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Seltſam mutet die Nachricht an, daß nach ſo vielen Mo-
naren Krieg wieder eine Reihe von Staaten die bisher
neutral waren, in kriegeriſche Feindſeligkeit eintreten, ſelt-
ſam auch die Meldung, daß Präſident Wilſon durch Blockade
die europäiſchen Neutralen zwingen will, ihrer Handels-
verkehr mit Deutſchland abzubrechen. Eine Aus-
dehnung des Krieges, eine Verſchärfung der Kriegsmittel zu
derſelben Zeit, wo alle Welt vom Frieden ſpricht, wo alle
Völker unzweifelhaft den Frieden erſehnen: dieſer Wider
ſpruch beunruhigt und gibt zu denken. Denn er erweckt den
Anſchein, als ob der Kriegswille' in der Welt nicht im Er-
löſchen, ſondern noch immer in Kräften ſtünde, als ob die
herrſchenden Klaſſen aller Lande von dem Dämon des Jm-
perialismus beſeſſen und, durch keinerlei Erfahrung heilbar
wären. Soll der Wahnſinn dieſes Krieges wirklich nicht
enden, bevor er den letzten und fernſten Winkel der Erde in
ſeinen Bann gezogen hat?

Jndeſſen iſt das
Vorgehen der ſüd amerikaniſchen Staaten

durch andre Gründe erklärbar. Sie ſtehen unter dem wirt-
ſchaftlichen und moraliſchen Einfluß der Vereinigten Staa-
en, die Feindſchaft Deutſchlands haben ſie kaum zu fürch-
ten nd irgendwelche Laſten oder Gefahren legt ihnen der
Schritt ſicherlich nicht auf. Vielleicht bringt er ihnen den
baren Vorteil, einige in ihre Häfen geflüchtete Handels
ſchiffe einſtecken und deutſche Guthaben be-
ſchlag nahmen zu können. Das überſeeiſche Deutſch-
land, die wirtſchaftliche Errungenſchaft des letzten Viertel-
jahrhunderts und in den letzten Jahren der Stolz der Na
tion, iſt zur Beute der ganzen Welt geworden, und ſo will
ſich füglich auch die Schar der Kleinen noch an den Reſten
gütlich tun.

Jndeſſen weiß man nicht, ob der Eintritt dieſer
Staaten in die Reihe der Feinde nicht mit andern Plänen
der Vereinigten Staaten im Zuſammenhang ſteht. Sind
ſie Vorakte zu einem geſamt amerikaniſchen Zu
ſammenſchluß? Seit jeher plant die Bourgeoiſie der
Vereinigten Staaten, das ganze Feſtland Amerikas unter
ihrer Führung zu einigen. Dieſer imperialiſtiſche Gedanke
hat ſich in den Anfängen bloß abwehrend geäußert. Die
Jahresbotſchaft des Präſidenten Monroe vom 2. Dezember
1823 ſprach den Entſchluß aus, keine Einmiſchung europä-
iſcher Mächte in die innern Angelegenheiten der amerika-
niſchen Staaten und keine Uebertragung europäiſcher Re
gierungsmethoden auf Amerika zu dulden. Keiner europä-
iſchen Macht ſollte irgendein Landerwerb in Amerika mehr
geſtattet ſein. Als Gegenſtück dieſer Forderung konnte der
lange behauptete Regierungsgrundſatz gelten, Amerika habe
ſich in europäiſche Händel nicht einzumiſchen; ein Grundſatz,
der zum erſtenmal in dieſem Kriege preisgegeben- worden iſt.
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Bald aber wurde aus der
poſitive Forderung, die Vereinigten Staaten hätten ein

Abwehrtheorie die

Recht anf die Srhutzherrſchaft

über die mittel- und ſüdamerikaniſchen Staaten, und eifer
ſüchtig ſtrebte die große Bourgeoiſie nach der Zurückdrän-
gung der politiſchen wie der wirtſchaftlichen Einflüſſe Eng-
lands und Deutſchlands auf Amerika. „Amerika den Ameri-
kanern!“ war ſeit jeher der Leitſpruch dieſer Richtung.

Aus dieſem Gedankenkreis iſt leicht verſtändlich, daß
die Diplomatie der Bereinigten Staaten eifrig daran
arbeitet, auch in dieſem Kriege ganz Amerika hinter ſich zu
haben und ihm ſo die höchſte moraliſche Autorität zu ver-
leihen. Um ſo mehr, als ja ſo auch das unzuverläſſig emp-
fundene Meriko, der unmittelbare Nachbar, zugleich einge-
kreiſt wird. Und dann führen ja die Bourgeéeois der Union
den Krieg ſelbſtverſtändlich als Wirtſchafts- und
Han.delskrieg. Wenn England das überſeeiſche
Deutſchland zerſtört und Deutſchland Englands Handels-
flotte auf den Meeresgrund verſenkt, ſo fühlt ſich der Yankee
zwar moraliſch entrüſtet, aber. kavitaliſtiſch recht
wohl, und iſt an des Schauſpiels Danerhaftigkeit inter-
eſſiert.

An den Kanipf der Waffen den Wirtſchaftskrieg zu
knüpfen, iſt gleichfalls ein kapitaliſtiſches Jntereſſe dieſer
Bourgeoiſie. Amerika iſt der größte Rohſtoffbehälter
der Welt, und die Kapitaliſtenklaſſe der Union beherrſcht
ihn. Wer nach dem Krieg über die Rohſtoffe, über Baum-
wolle und Petroleum, über Stahl und Kohlen verfügt, der
wird über die ausgehungerten Völker gebieten. Das ſtolze
Gefühl dieſer Gewalt ſpricht aus allen Reden der Ameri-
kaner das unglückſelige Europa achtet deſſen in ſeiner
Verblendung nur allzuwenig. Aber dieſe Herrſchaft hat
eine Bedingung: Nord-, Mittel- und Südamerika müſſen
einig ſein, wenn ſie mit Erfolgr ausgeübt werden ſoll. Wenn
das Petroleum der Union und das Mexikos, wenn der Wei-
zen von Kalifornien und der Weizen Argentiniens konkur-
rieren, wenn dort, wo die Union den Handel ſperrt, Mexiko
und Argentinien liefern, ſo iſt das Kommando der Yankees
über die Erde ein bloßer Traum. Man verſteht alſo wohl,
welche Kräfte am Werke ſind, um

ganz Amerika in eine Front zu bringen.

Dieſe Beſtrebungen der Bourgeoiſie der neuen Erde
ſind wohl auch der Nährboden, auf dem die Pläne reifen, die
man Wilſon zuſchreibt, daß nämlich der Präſident Wilſon
die Abſicht hegt, auch die Neutralen Europas unter
Kriegsblockade zu ſtellen für den Fall, daß ſie ihre

Handelsbeziehungen zu den Mittelmächten nicht »vollends

1. Jahrgang.

abbrechen. Dieſes Mittel wäre brutal, wäre völkerrechts-
widrig in höchſten Maße, wäre die Vollendung des Rechts-
bruchs, der ſeit Kriegsbeginn an den Neutralen begangen
und von Vierteljahr zu Vierteljahr geſteigert werd. Bis
dahin galt die Handelsfreiheit jedes Staates als notwen-
dige Folge ſeiner Souveränität auch im Kriecg, und durch
nichts war ſie eingeſchränkt als durch die direkte und wirk-
ſame Blockade feindlicher Küſten wie durch das enggezogene

Verbot der Bannware. Dieſe ſchwachen Schranken
der Freiheit ſind jetzt ſchon durch eine ſcharfe Jnlandskon-
trolle des Warenumſatzes erſetzt nun ſoll ein ſouveräner
Staat genötigt werden zu poſitiver Feindſeligkeit gegen den
Nachbarn, zur Unterſagung des völkerrechtlichen Grund-
rechts des „Kommerziums“. Ein ſolcher Schritt wider-
ſpricht ſchreiend den von Wilſon bisher geäußerten Rechts-
grundſätzen. Aber der an garchiſche Zuſtand der Welt iſt
heute in der Tat vollkommen!

Wie viel oder wie wenig dieſe Vorkommniſſe, dieſe off
nen oder verſteckten Drohungen praktiſch bedeuten mögen,
ſie ſind dennoch ein gewichtiges Symptom für den Stand
der Dinge und für die Lage der Mittelmächte in der Welt.
Denn keine dieſer Maßregeln wäre denkbar oder wirkſam
ohne die eine Vorausſetzung: Tief entwurzelt iſt
die moraliſche Geltung Deutſchlands in der Weilt,
und kaum eine Stätte iſt auch unter den fernſten Völkern
zu finden, wo es auf Liebe oder auch nur auf Verſtänd;
nis ſtieße. Womit iſt dieſes Schickſal verdient? Der deut-

ſche Name iſt draußen in der Welt und vor ihr ſeit langem
in einer Weiſe vertreten worden, die nicht Port war:
Das Deutſchland, wie es ſich gab, wie es auftrat,
wie es ſich in ſeinen Einrichtungen darſtellte, ſtimmte
nicht überein mit dem deutſchen Volke, wie es iſt.

Dieſer Widerſpruch wird ſchwer gebüßt. Die
tiefe Erſchütterung, die zur Stunde durch das ganze Volk
geht, entſpringt dieſem Widerſpruch, ringt mit ihm und
ſucht ihn niederzukämpfen. Seine Ueberwindung wäre tat
ſächlich die Wiederherſtellung ſeines wahren Bildes und da-
mit auch ein Stück ernſthafter Völkerverſöhnnng und Frie-
densannäherung. Denn von dem Zerrbild unſrer
Nation lebt der Kriegswille der Feinde, und durch ſeine
Ausnutzung führen dieſe ihren brutalen imperialiſtiſchen
Plänen immer neue Helfer zu. Es wird Zeit, daß dieſes
Deutſchland, das nicht nur das Land der Junker und der
Alldeutſchen, ſondern auch, und in erſter Linie das Land der
ſchaffenden Arbeit und der ſtärkſten Sozialdemokratie iſt,
nach außen ſcheint, was es im Jnnern iſt: als das Land
nämlich, in dem nicht bloß mittelalterliche Autokratie ge
bietet, ſondern das in ſeinen Lebensäußerungen behberrſcht
wird von dem ſtarken demokratiſchen Wollen ſeines
Volkes!

ParteitagsSchluß.
Nachmittagſitzung vom Freitag.

Vor Eintritt in die. Tagesordnung erhält Abg. Davidfohn
zu einer Erklärung das Wort Durch den Schluß der Debatte am
heutigen Vormittag wurde ich verhindert, über das Kapitel der
Allmacht der ſtellvertretenden Generalkom-
mandos zu ſprechen. Unſer Präſident geſtattet mir jedoch,
mitzuteilen, daß kürzlich in Berlin eine Beſprechung ſtattgefunden
hat, an der außer Reichstagsabgeordneten aller Fraktionen und
Vertretern der Reichsregierung Boeauftragte des Generalgouver-
nements Warſchau und von Oberoſt teilgenommen haben. Es
handelte ſich um die Reglung von Angelegenheiten der zurzeit in
Deutſchland befindlichen polniſchen und jüd iſſchen Ar
beiter ruſſiſcher Staatsangehörigkeit. DasKriegsminiſterium ſtellte im Laufe der Verhandlungen feſt, daßgemäß kaiſerlicher Kerordunng die ſtellvertretenden Generalkom

mandös in den in Betracht kommenden Arbeiterangelegenheiten
den Anördnaungen des Kriegsminiſteriums bzw. des Kriegsamts
ſich zu fügen hätten. Gilt dies für ausländiſche Arbeiter, ſo ſollte
angenommen werden dürfen, daß auch der deutſchen Ar
beiterſchaft' endlich das Joch der Selbſtherrlichkeit, und All-
macht. der ſtelkvertretenden Generalkommandos

gleichen der Antrag TeltowBeesköw, auf Einſetzung einer han
die ls politiſchen Kommiſfiv en.Das auf Schaffung von Rentämtern für Kriegsbeſchädigte wird der

waiſen und invaliden ſowie der Familienunterſtützung.
ab genommen

wird. Beifall

Es wird nun
über die Anträge abgeſtimmt.

Der Antrag Bremen (Unterſtellung der Fürſorge für
Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebenez unter die Reichsver-
ſicherungsordnung und ihr Rechtsverfahren) wird der Fraktion
überwieſen. Der Antrag. Stuttgart auf Einſetzung einer
Kommiſſion zur Ausarbeitung eines Aktionspro-
gramm s für die nächſten Aufgaben wird dem Parteivorſtand
überwieſen, ebenſo der Antrag 3 auf Herausgabe geeigneten
Studienmaterials über die Kolonigl- und Wehrmachtfrage. Des-

Der Antrag Hannover

Fraktion überwiesen.
Der Antrag Johanng Reitze und Genoſſen, der die

Frage des Mitbeſtimmungsrechts der Frauen in allen ſozialen
und politiſchen Körperſchaften behandelt, wird einſtimmig an-
genommen, ebenſo der Antrag Krüger (TeltowBeestow) und
Genoſſen auf Erhöbung der Renten für die Kriegswitwen-,

Einſtimmige Annahme findet ferner ein Proteſt gegen
die Erhöhung der Giſenbahnfahrvreiſfe, der gegen

dieſe im Verordnungs- ſtatt im Geſetzesweg vorgenommenen Ver,-
dopplung der Fahrpreiſe Stellung nimmt.

Der Antrag Thiele-Blos (63), der den Grundſatz aufftellt,
daß alle im Krieg erzielten Gewinne und Vermögens-
vermehrungen reſtlos dem Reiche gehören müßten, wird
zum Beſchluß erhoben.

Daxauf beginnt die Verhandlung über
Lebensmittelfragen.“

Abg. Robert Schmidt (Berlin): Die ungünſtigen Stimmung
der Bevölkerung iſt verſchuldet durch die unbefriedigende Löſung
der Nahrungsmittelverſorgung. Wir leiden auch unter den un-
geeigneten und unzweckmäßigen Maßnahmen der Re-
gierüng. Unſre frühzeitigen Vorſchläge wurden nicht veachtet,
und die ſpäter ergriffenen Maßnahmen kamen immer zu ''ſpät.
Unter dem Einfluß interefſierter Gruppen hat man,
ſtatt die Preistreiberet zu bekämpfen, immer Höchſivreiſe feſt
geſetzt. Eine planmäßig geordnete Verteilung unſrer Levens-
mittel iſt lange unterblicben. Wieder hat man bei der diesjähri-
gen Ernte beſondre Prämien für Ablieferung, Frühdruſch und
Beförderung an die Eiſenbahnen bewilligt. Die Kartoffeln ſind
teurer als ſemals im Krieg; ein Preis von 9 und 10 Mark für
1 Zentner Kartoffeln im Kleinverkauf iſt geradez unerhört.



Lebh. Sehr richtig!) Wir fordern deshalb, daß Staats-
i. ur Senktung der Preiſe für Minderbemittelte
n Anſpruch genommen werden. Sonſt iſt die Arbeiterbevölkerung
nicht einmal in der Lage, das zu kfaufen, was ihr durch die Ver
teilung überwieſen wird. In der Zeit des Krieges muß eine
Konkurrenz auf dem Wirtſchaftsmarkt aufgeboben werden, und an
ihre Stelle muß die Einführung der Beſchlag nahme und die
Verteilung der Produkte in Art und dievon Höchſtpreiſen treten. (Lebh. Beifall.) u e Seſtfekung

Zu dieſem Punkte li fol eran S J e liegt folgender intrag SchmidtOtto
ie ausreichende Verſorgung des de Volkes mitden notwendigſten Nahr iel iſt für ren ſei

ner Widerſtandskraft unerläßlich.
Der Parteitag billigt daher die Forderu nungen zur

Sicherſtellung der Volksernährung, die der Parteivor-
ſtand gemeinſam mit der Generalkom miſſion der
Gewerkſchaften und die Reichstagsfraktion ſogleich nach
Ausbruch des Krieges und ſpäter wiederholt an die Re
gierung gerichtet haben, und verurteilt es auf das ſchärffte, daß
dieſe Forderungen nicht in dem Umfang und nicht ſo ſchnell
und durchgreifend zur Durchführung gelangten, wie es die Lage
des vom Weltmarkt abgeſperrten Deutſchen Reiches gebot

Die von der Regierung betriebene
Politik der Halbheit und Verſpätung,

die den fapitaliſtiſchen Gewinnintereſſen weitgehend Rechnung
rägt, hat die Reglung unfrer Nahrungsmittelverſorgung un
heilvoll beeinflußt und nicht zum wenigſten dazu bei-
getragen, daß ſich auf dem Lebensmittelmarkt Zuſtände her-
ausgebildet haben, die es den Erzeugern und Händlern ermög-
lichen, ſich in unerhörtem Maße zu bereichern,
während die minderbemittelte Bevölkerung bitterſte Not
leidet. Gegen die auf fortgeſetzte Preisſteigerungen gerichtetePreispolitik des Kriegsernährungsamts, die a die neuer
dings eingetretene, jeder Berechtigung entbehrende Er
höhung der Kartoffel- und Brotbpreiſe bewirkt
und zu einer faſt unerträglichen Verteurung aller Lebensmittel
geführt hat, erhebt der Parteitag entſchiedenſten Proteſt und
fordert wirkſamen Abbau der Lebensmittelpreiſe. Gegen
die Herabſetzung der Kleinhandelspreiſe durch Bereitſtellung
von öffentlichen Mitteln müſſen grundſähtzlich Bedenken erboben
werden, da dieſes Verfahren dahin führt, den Lebensmittel-
erzeugern hohe Kriegsgewinne zu ſichern und ſonach ihrer

Bereicherung auf Koſten der Allgemeinheit
gleichkommt. Nur um der ſchlimmſten Notlage der ärmern
Volksſchichten zu ſteuern, kann dieſem Verfahren als kleineres
Uebel von Fall zu Fall zugeſtimmt werden.

Die Lebensmittelerzeugung kann lediglich durch Bereit
ſtellung hinreichender Arbeitskräfte, Düngemittel, Saat, Ge
räte und Betriebsmaterialien gefördert werden. Hohe Preiſe
erhöhen wohl die Rieſengewinne der Erzeuger, nicht aber die
Menge der erzeugten Lebensmittel. Sie ermöglichen den be-
ſitzenden Klaſſen eine ausreichende Ernährung, wohingegen ſie
den breiten Volksſchichten immer größere Entbehrungen
auferlegt.

nd Da auch die Händler durch ſpekulative Preistreibereien
u

wucheriſchen Schleichhandel
zur Lebensmittelteurung nicht unerheblich beitragen, kann dem
Verlangen der Handelsintereſſenten, den Betrieb der wichtig-
ſten Lebensmittel wieder dem freien Handel zu überlaſſen,
nicht zugeſtimmt werden. Jm Gegenteil müſſen alle für die
Volksernährung wichtigen Lebensmittel beim Erzeuger durch-
greifender als bisher erfaßt und im Weg öffentlicher Bewirt-
ſchaftung ſachgemäßer, als das bisher durch einzelne Kriegs-
geſellſchaften geſchah, zu angemeſſenen erſchwinglichen Preiſen
allen Kreiſen der Bevölkerung gleichmäßig zugeführt werden.

Der Parteitag fordert die Parteigenoſſen in den Parla-
menten des Reiches und der Eingelſtagten ſowie in den ge-
meindlichen Körperſchaften auf, wie bisher auch in Zukunft in
dieſem Sinne tatkräftig zu wirken, damit der ſchamloſen
Bereicherung der Lebensmittelwucherer geſteuert und die
Not des Volkes gemildert werde.

Giermann (Nürnberg) vermißt in der Reſolution Schmidt
die Forderuttg, Reichsmittel zum Erwerb von Lebensmitteln für
die minderbemittelte Bevölkerung bereitzuſtellen. Die Höchſt
preiſe werden viel zu ſchematiſch vom grünen Tiſch in Berlin aus
feſtgeſetzt. Abbau der Lebensmittelpreiſe tut not. Man ſollte
immer offen der Bevölkerung ſagen, wie es liegt. Das neue
Schweinemorden iſt heller Wahnſinn.

Helena Wagner (Chemnitz): Die Frauen ſind durch die
Lebensmittelſchwierigkeiten furchtbar verbittert und ſchieben in
ihrer Verärgerung auch uns die Schuld zu. Man muß den
Frauen endlich einmal klarmachen, daß nichts mehr zum
Verteilen da iſt. Unſre Vertreter haben überall getan, was
möglich war, und außerordentlich viel gebeſſert. Freilich, Leute
mit viel Einkommen verſchaffen ſich hintenherum noch alles Gute.
Die Sparſamkeit in der Ernährung, die man uns aufzwingt, iſt
das Falſcheſte, was man treiben kann. Geſetze und Verordnungen
haben wir genug, an der Durchführung fehlt es. Der beſte Pro-
teſt gegen alle Fehler der Lebensmittelpolitik iſt der Aufnabme-
ſchein für die ſozialdemokratiſche Organiſation.

Fiſcher (München): Glaubt denn femand, daß hier in
Bayern Milch und Honig fließt. Heiterkeit und Sehr wahr!)
Mancher iſt wohl in der Ueberzeugung hierher gekommen, daß
ihm hier die große Butterdoſe winkt. (Erneute Heiterteit.) Aber
in unſern Jnduſtriegebieten herrſcht die gleiche Lebensmitielnot
wie in Mittel- und Norddeutſchland. Die Feſtſetzung der Höchſt
preiſe gleichmäßig für das ganze Reich iſt völlig verfehlt. Ein
Preis von 8 Mark für den Zentner Winterkartoffeln iſt für den
armen Weber in Oberfranken geradezu unerhört und unver-
ſchämt. (Lebh. Zuſt.) Jn den Preisüberwachungsſtellen ſitzen
noch viel zuwenig Verbraucher.

Groger (Neukölln): Parteivorſtand und Generaltommiſſion
haben ihre Schuldigkeit getan, aber man muß doch bedenken, daß
auch die Lebensmittelfragen politiſche Machtfragen ſind.
(Sehr richtig!)

Frau Schilling (Döbeln): Wir verlangen ganze p.
men, die Halbheiten der Regierung begünſtigen nur den Schlei
handel. Darunter leiden die Arbeiter am ſtärkſten. Die Ratio-
nen reichen zur Ernährung nicht aus, und bei kinderreichen Fa-
milien werden die Mütter geradezu zum Diebſtahl gezwungen,
um die Kinder nicht hungern zu laſſen. Ohne den Schleichhandel
würden wir uns alle ſatteſſen können. (Sehr richtig

Frau Evers (Hannover) beſpricht die Kohlennot.
Remmele (Mannheim) ſchildert die unaufhaltbare Entwick-

lung in der Steigerung aller Lebensmittelpreiſe, die Lohn-
erhöhungen zur Folge haben müßte. Die Munitionsarbeiter kön-
nen vielleicht durch Erhöhung ihres Lohnes einen Ausgleich
ſchaffen, nicht aber die andern Arbeiterſchichten, die Beamten und
der Mittelſtand. Das Reich gewährt den ärmern Volkstreiſen
wegen der Erhöhung der Kohlenpreiſe einen 10prozentigen Nach-
laß auf die Kohlenſteuer.

Leinert (Hannover): Wir müſſen objektiv ſein und eine Ver
teurung der Herſtellung der Agrarprodukte anerkennen. Um die
ärmern Schichten nicht zu ſehr leiden zu laſſen, haben wir daher
im Reichstag die Uebernahme der Mehrtoſten auf das Reich be-
antragt. Die Höchſtpreiſe für Erzeuger müſſen einheitlich für das
ganze Reich feſtgeſetzt werden, ſonſt werden die Bezirke mit den
niedrigen Preiſen einfach nicht viel liefern. Jn der Ernährungs-
politik wird ausſchließlich im Intereſſe der Agrarier verfckhren.
(Zuſtimmung.)

Gröger (Stuttgart): Unſre geringen Erfolge in der Er-
wihrungspolitik zeigen, daß wir noch nicht die Macht haben, unſern

Willen durchzuſetzen. Die Preiſe ſind viel ſtärkerdie Unkoſten für die derſten

koſten ſpielen für die
Das Obſt im

S

Damit ſchließt die Debatte

Hito Braun angenommen.
Gleichfalls einſtimmig angenommen wird folgende

Entſchließung

Eugen Ernſt Genoſſen:
Nach den Erfahrungen dieſes Welkkriegs iſt für daß

Klaſſenwahlrecht in Preußen kein Raum mehr. Ein
halbes Jahr iſt ſeit jener Oſterbotſchaft des Königs von Preußen
vergangen, und noch immer beſteht das elendeſte aller Wahl
remg das Dreiklaſſenwahlrecht. Gegen ſeine e durch

s allgemeine, gleiche, direkte und ime r wagendie Reaktionäre nicht mehr offen aufzutreten. Sie ehe
vielmehr die dringend notwendige Reform durch un ehrliche
Verſchleppungsmanöver zu vereiteln. Das arbeitende
Volk kann die ungeheuern Opfer, welche die Verteidigung
Deutſchlands von ihm mehr als von jeder andern Klaſſe der Ge
ſellſchaft verlangt, nur bringen, wenn ihm ſchnellſtens die
volle politiſche Gleichberechti e wird.Die Erfüllung dieſer Forderung verkrägt e

ſchu b. Jeder Verſuch einer weitern Verſchleppung gefährdet
die Widerſtandskraft Deutſchlands und bildet ein Hindernis für
einen baldigen Frieden.

Die ſozialdemokratiſche Partei als Vertreterin des arbei
tenden Volkes Deutſchlands erhebt zugleich im Namen der
Tapfern an der Front flammenden Proteſt gegen deren Er
haltung in Rechtloſigkeit durch ein von allen Parteien preis

ebenes Wahlrecht und fordert mit Nachdruck ungſurnte Ein
hrung eines wirklich wir t en demokratiſchen

Wahlrechts in Preußen. e iſt entſchloſſen, alle Kraft an
Zuwen dem um ein ſolches Wahlrecht noch während der Dauer
des Krieges durchzuſetzen.

Den Opfern der Kataſtrophe im rheiniſch- weſtfäliſchen
Revier, bei der 17 Bergarbeiter den Tod gefunden bringt
der Parteitag ſeine Anteilnahme zum Ausdruck, ebenſo den
Hinterbliebenen der Eiſenbahnkataſtrophe von Schän-
hauſen. Die Delegierten hören die Worte, die der Vorſitzende
Ebert den Opfern dieſer Unglücksfälle widmet, ſtehend an.

Darauf vertagt ſich der Parteitag auf Sonnabend früh.
9
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Vorſitzender Ebert eröffnet die Verhandlungen um 9 Uhr.
Auf der Taresordnung ſtehen Anträge.
Heinrich Schulz begründet folgenden von Ebert, Legien und

ihm geſtellten Antrag
Der Parteitag beauftragt die bisherigen M er des Zentral

bildungsausſchuſſes David, Heimann, Korn. Löbe, Müller, Schulz
mit der Fortführung der Arbeiten des Zentralbildungs-ausſchuſſes während der Dauer des h e
der Parteitag den Parteivorſtand, in Gemeinſ mit 83
bildungsausſchuß eine Verſtändigung über die
der Gewerkſchaften im Zentralbildungsausſchuß hren.

In ſeinen Ausführungen macht Schulz darauf aufmerkſam, daß
die Zentralſtelle für die arbeitende Jugend und die örtlichen Jugend
und Bildungsausſchüſſe paritätiſch ans Partei und Gewerfkſchafts
genoſſen zuſammengeſetzt ſind. Das gleiche ſoll nun auch für den
Zentralbildungsausſchuß angeſtrebt werden.

Der Antrag wird ohne Debatte angenommen.
Anna Blos (Stuttgart) begründet den Antrag der weiblichen

Vertreter auf dem Parteitag und zahlreicher Delegierter, auf die Tages
ordnung des nächſten Partei das Thema „Frauenarbeit und
Frauenſchutz“ zu ſetzen. Reduerin erinnert an die Leiſtungen
und Opfer der Frauen in der Kriegszeit. 40 Jahre ſind es erſt gerade
her, ſeit die Sozialdemokratie zum erſtenmal für den Frauenſchutz im
Reichstag durch einen ausführlich begründeten Geſetzantrag eingetreten

40 lang hat die Sozialdemokratie als Ritter der Frauenarbeit
gekämpft. Sehr viel hat ſie leider nicht erreicht. denn die bürgerliche
Mehrheit hat Anträge für Wöchnerinnen und Säuglingsſchutz abgelehnt
und am gleichen 27g große Mittel für die Bekämpfung der Maul
und Klauenſeuche bewilltgt. Die Frauen ſind die Träger der Zukunft
die Fraueu können allein den ſozialiſtiſchen Geiſt in die Familie tragen.
Nehmen wir uns der Frauenintereſſen mit allem Nachdruck an. (Beifall.)

Der Antrag wird angenommen.
Die Kontrollkom miſſion

Brühne zum Vorſitzenden gewählt.
Es folgt die Beratung des Antrags Hamburg III, dem

Parteiansſchuß Veſchlußrecht
zu verleihen, ferner: „Ein Milglied des Parteivorſtandes, das ſich
Handlungen zuſchulden kommen läßt, die das Parteiintereſſe ſchädigen,
oder mit demſelben unvereinbar ſind, kann auf Beſchluß der Kontroll
kommiſſion von ſeinem Amt bis zum nächſten Parteitag enthoben werden.“
Ferner ſoll dem Parteiausſchuß das Recht zu Erſatzwahlen in dieKontrollkommiſſion gegeben werden und gegen Mitglieder der Kontroll

kommiſſion dieſelbe Möglichkeit der Amtsentfernung geſchaffen werden
wie gegen Mitglieder des Parteivorſtandes.

Die Anträge begründet Große (Hamburg): Auch wenn man
davor zurückſchreckt, ſetzt das Statut zu ändern, ſcheinen unſre
Anträge doch eine unbedingte Notwendigkeit zu ſein. Durch ihr
Fehlen drohte der Partei während des Krieges ein Chaos. Wir
waren zu tolerant gegen die Oppoſition (vielf Zuſtimmung),
der es nur um die Kaſſe ging, und das hätte uns being
die ganze Organiſation gekoſtet. Ein Parteivorſitzender mit hin
terhältigem Charakter muß aus der Partei entfernt werden kön-
nen. Wie kann man einen Parteivorſitzenden länger im Amte
dulden, der planmäßig Beſchlüſſe des Vorſtandes
durchkreuzt. Denken Sie nur an das „Gebot der Stunde“.
(Sehr gut!) Es iſt geradezu unerträglich, daß n
lang keine Parteibeiträge zahlt und troßdem die höchſten Ehren
ämter in der Partei bekleidet. Leuten, die niemals an dem Auf
bau der Organiſation mitgearbeitet, ſondern ſie nur als ihr
Werkzeug benutzt haben, iſt die HOrganiſation ja Hekuba. Wer
aber jahrzehntelang ſie mitgeſchaffen hat, der will ſie erhalten.
Wir haben nicht die Möglichkeit, alle Augenblicke einen außer
ordentlichen Parteitag einzuberufen. Die Zukunft kann uns ſehr
raſch vor die wichtigſten Beſchlüſſe, etwa die Beteiligung an der
Regierung. ſtellen. Da brauchen wir aus Parteivorſtand, Reichs
tagsfraktion, Kontrollkommiſſion und Parteiausſchuß eine Jn-
ſtanz, die raſch verantwortliche Beſchlüſſe faſſen kann. Deshalb
t wir dem Parteiausſchuß Beſchlußrecht geben. (Lebhafter
Beifall.

Schmidt (Meißen): Jch bitte, alle Anträge abzulehnen, welche
die Partei über den Krieg hinaus binden. r jetzige Parteit
gibt kein richtiges Stimmungsbild. (Große Unruhe.

Vorſitzender Ebert: Jch' muß dieſe Vorwürfe n den Par
teitag mit aller Entſchiedenheit zurückweifen, ſie ſind ganz will-
kürlich und durch nichts begründet. (Lebb. Zuſtimmung.) Der
Parteitag iſt zuſammengefetzt auf Grund e Organiſations
ſtatuts. (Sehr wahr!) Die Kommiſſion hat alle Mandate ge-
prüft, und gegen keins iſt Einſpruch erhoben worden.
(Sehr richtig)) Dieſe unbegründeten Vorwürfe in letzter Stunde
verfolgen offenbar beſondre Nebenzwecke. (Lebhaftes
Sehr richtig!)

(Meißen): Die Erregung des Vorſitzenden iſt zanz

hat ſich konſtituiert und

ellung. (Sehr richtig!) Die (Beie überhaupt keine Rolle mehr.

Ein ſtimmig wird eine Entſchließung Rodert Schanidt und

bt, r r neem d vieleDer Parteiausſchuß

Jch warne Sie vor Ge
erſtaunt Unſer Organiſations

wollen wir in aller Ruhe

ten

eis eine Aenderung

e i in dere gern e der n rerträge iſt unmögl grun iche Aenderung des ganzen Or-aniſationsſtatuts. e dann dem Parteiausſchuß ein
egationsrecht zum Parteitag ler gerechter zu

ammenſetzen und das Recht der tretung beſeitigen. Auch

r rr tdeivorſi p au geordnetes! Rechtsverfahren. e wir laſſen es bei dem bisherigen Zuſtand.
Wir haben ja mit dem Parteiausſchuß ſehr gut zuſammen ge-
arbeitet. Er kann ſich auch nicht beklagen, ſeine Beſchlüſſe

Krieg eine ungeheure Bedeutung erlangt, und
manche, wie die Annahme der Sowjet-Formel vom 18. und 19.
April, ſind von weltgeſchichtlicher Tragweite. Stören
wir dieſe fruchtbare Zuſammenarbeit nicht durch das Aufrollen
von K zzkonflikten. (Beifall.)

be (Breslau): Jch ſtimme Müller bei. Jch habe das Wort
verlangt, um Schmidt zu fragen, mit welchen Gründen und mit
w Berechtigung er dieſem Parteitag das Recht auf irgend

Beſchlüſſe beſtreitet. Die Genoſſen in der Heimat haben
ſti und was die Genoſſen im Felde betrifft, ſo iſt der

Parteitag ſeit 4 Monaten öffentlich angekündigt, und alle poli
tiſch intereſſierten Genoſſen hatten ſich zu äußern.
Wir bekommen täglich 300 Briefe aus dem Feld, aber es war
nicht ein einziger Einſpruch gegen den Parteitag darin. (Hört,
hört!) Auch dem Parteivorſtand iſt kein einziger Proteſt zug

en, en n unzählige Delegierte und das Bureau desPartei s ſelbſt Begrüßungsſchreiben von allen Fronten erhal-

ten. Jch ſtelle alſo feſt: Niemand hat gegen dieſen Parteitag
proteſtiert, und die Genoſſen im Felde haben unſern Be-
ratu von Herzen Glück gewünſcht. (Lebhafter Beifall.)

mit ſchließt die Debatte. Die Hamburger Anträge wer
den eder mit Ausnahme eines Antrags, dem folgende Form
gegeben iſt:

Scheidet ein Mitglied des Parteivorſtandes oder der Kon
trollkommiſſion vorzeitig aus, ſo hat der Partei ß nach
Anhörung des Parteivorſtandes und der Kontrollkommiſſion
eine Erſatzwahl vorzunehmen.

Die Wahl her Ortes für den nächſten Parteitag wird
dem Parteivorſtand und Parteiausſchuß überlaſſen.

Eberts Schlußrede.
Vorſitzender Ebert ſtellt feſt, daß die Geſchäfte des Parteitags

erledigt ſind. Er dankt zunächſt herzlich den Würzburger Genoſſen
und dem Lokalkomitee, den Mitgliedern der Kommiſſionen und
den Vertretern der Preſſe für ihre Mitarbeit zum Gelingen des
Parteitags. Dann fährt er fort:

Die Verhandlungen des Parteitags ſind mit Ernſt und Sach-
lichkeit geführt worden. Sie ſtanden erfreulich hoch und haben
uns alle voll befriedigt. Die geſamte Tätigkeit der Partei wäh-
rend der letzten 4 Jahre iſt offen vor aller Welt ausgebreitet wor-
den. Wir hatten nichts zu verbergen, brauchten vor keiner Ent
ſcheidung auszuweichen. Jn allen großen Fragen ſind klake und
unzweideutige Entſcheidungen herbeigeführt worden. Die Richt
linien für die künftige Politik der Partei ſind klar und feſt um-
riſſen. Unfre Verhandlungen haben bei den Arbeitern in der
Heimat und an der Front freudigen Widerhall gefunden.

Das hervorſtechendſte Merkmal unſrer Würzburger Tagung
iſt die ſtarke

innere Geſchloſſenheit der Partei

geiſterung und Siegesſicherheit erfüllt hat. (Lebh. Beif.) Nie-
mand in der Partei hat den Parteitag ſo ſehnlich herbeigewünſcht,
wie wir in der Parteileitung. Wir haben 4 Jahre hindurch unter
eigner Verantwortung Entſcheidungen fällen müſſen, die in nor-
maler Zeit Sache des Parteitags geweſen wäre. Um ſo größere
Genugtuung empfinden wir, daß nun unſre geſamte Tätigkeit
die volle Zuſtimmung desn Parteitags gefunden hat. Noch einmal
iſt die Stellung der Partei zu den Kriegsfragen in Für und Wider
gründlich erörtert worden. Wer aber unſre Beſchlüſſe ſo auslegt,
als ob ſie die Kreditbewilligung künftig unter allen Umſtänden
verlangen, verſteht ſie durchaus falſch. (Lebh. Zuſtimm.) Die
Partei muß es ſich nach wie vor vorbehalten, bei jeder Kredit-
forderung zu prüfen, ob die Vorausſetzungen für die Bewilli
gung gegeben ſind. Die Entſcheidung des Parteitags über das
bisherige Verhalten der Fraktion in dieſer Frage iſt mit unge
heurer Mehrheit erfolgt, ſie iſt damit für die Zukunft durch Par
teitagsvotum feſt verankert. (Sehr wahr!)

Aber jetzt gilt es, den bisher geführten Meinungsſtreit zurück
treten zu laſſen und den

Blick nach vorwärts
z richten. Unſre wichtigſten Verhandlungen betrafen die nächſten
Aufgaben der Partei. Jhr Höhepunkt war das Referat Scheide-
manns. Soll die deutſche Stellung in der Weltwirtſchaft neu
errungen werden, ſo muß Deutſchland neu aufgebaut werden
durch eine großzügige, tiefgreifende Sozialpolitik. Klar und ent
ſchieden hat der Parteitag zum Ausdruck gebracht, was zur
Sicherung der wirtſchaftlichen, ſozialen und geiſtigen Jntereſſen
der Arbeiter r muß. Die ungeheuerxn
Laſten des Krieges können nur von denen getragen wer
den, die im Kriege Gewinn gemacht haben. (Sehr wahr
Aber auch der Heſitz, der durch den Krieg erhalten und geſchützt
wurde, muß im ſtärkſten Maße zu den Laſten herangezogen wer-
den. Vor a aber muß das neue Deutſchland einfreie De and ſein j. Beif.), frei von allen Klaſſen-
privilegien, frei von allen politiſchen und geiſtigen Hemmungen
und Bevormundungen! Die freie Entfaltung unſrer ganzen
Volkskraft auf allen Gebieten iſt für die Arbeiterklaſſe und das
Reich eine Lebensnotwendigkeit geworden. Mit ernſtem Nach
druck haben wir die Regierung wiederholt auf ihre gro e Ver
a W e ws wigſen Enttäuſchungen würden eine große
Gefahr für den ganzen Staat bedeuten. Auch was der

ich t ausgeſprochen hat, iſt in dieſer Frage charakte-
riſtiſch die Haltung der Partei. (Vielfaches Sehr gut!)

Rückhaltlos haben wir unſre Beziehungen zur
proletariſchen Jnternationale

beſprochen. Der Haß, der überall in der Welt Orgien feiert, hat
u unſerm r keinen Zugang gefunden. (Sehr wahr!) Seine
nfruchtbarkeit ſetzen wir die Liebe und Achtung entgegen, die

allein imſtande iſt, den Bund freier Völker aufzubauen, die allein
der Welt den Frieden bringen und ſichern kann. (Beifall.)

Verblendung hat zur Spaltung der deutſchen Sogzialdemo
kratie geführt. Möge ſich das klare Auge der deutſchen Arbeiter
nicht trüben laſſen durch den Nebel unwahrer Phraſen. Die
deutſche Arbeiterbewegung muß ein einziger Strom ſein, auf dem

Schiff ſtols in das Meer der Zukunft gleitet. Mit ent
ſchloſſenem Willen laſſen wir unſern alten Kampfruf er
tönen: Die völkerbefreiende Sozialdemokratie lebe hoch!

Die Delegierten ſtimmen begeiſtert in das dreifache Hoch ein
und ſingen dann ſtehend den erſten Vers der Arbeiter-Marſeillaiſe-

Schm

Vorſitzender Ebert: Jch bin in keiner Weiſe erregt, aber ich
unbegründet.

habe als Vorſitzender die Rechte des Parteitags zu wahren, und Der Parteitag iſt damit geſchloſſen.

eine feſte Entſchloſſenheit, die uns alle mit Zuverſicht,
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84000 Tonnen.
Amtlich wird gemeldet:
Eins unſrer Unterſeeboote

leutnant Jeß, hat an der Weſtkü ſte Englands neuer-
dings ſechs Dampfer, einen Segler, zwei Fiſcherfahrzeuge mit
rund 38 000 Bruttoregiſtertonnen vernichtet, und zwar einen

engliſchen Hilfskreuzer vom Ausſehen der „Sa-
turnia“ vier große bewaffnete engliſche Dampfer, einer

davon vom Ausſehen des „Norwegian“ (6327 Bruttoregi-
ſtertonnen), ſowie einen engliſchen Dampfer anſchei
nend „Peſhawur“ (7634 Bruttoregiſtertounen), ferner eine
engliſche Viermaſtbark, wahrſcheinlich „Carnowie“ (2285
Bruttoregiſtertonnen) und zwei engliſche Fiſcherfahr-
zeuge.

ſind durch zielbewußte Leitung

Kommandant Kapitän-

Jm Mittelmeer
und friſchen Wagemut unſrer Unterſeeboote, aller feind
lichen Abwehr zum Trotz, wieder zwölf Dampfer und drei
Segler mit über 46 000 Bruttoregiſtertonnen verſeukt
worden.

Ein U-Boot, Kommandant Oberleutnant zur See
Korſch, ſchoß im Golf zu Genug aus einem nach Jtalien
beſtimmten geſicherten Geleitzug von ſieben Doampfern in
18 Minuten drei beladene Dampfer heraus.

Ein andres U-Boot, Kommandant Kapitänleutnant
Marſchall, vernichtete zwei große, tiefbeladene Kriegs-
materialtransporter, die ſich in ſtark geſchützten
Geleitzügen auf dem Marſche nach Aegypten befanden.
Einer davon, mit Munition und Flugzeugen als Ladung,
flog nach dem Torpedotreffer mit gewaltiger Detonation
in die Luft. Dasſelbe N-Boot kämpfte den bewaffneten
engliſchen Patrouillendampfer H. M. S. „Charleſin“
im Artilleriegefecht nieder und erbeutete Kriegsflagge und
Kommandantenwimpel.

Zum Luftſchiffangriff auf England.
Ueber die vier abgetriebenen Luftſchiffe wird im fran

zöſiſchen Heeresbericht folgendes mitgeteilt: Jn der
Nacht vom 19. zum 20. Oktober hat eine Anzahl Zeppeline
franzöſiſches Gebiet überflogen ohne Schaden anzurichten.
Von unſern Luftabwehr- Abteilungen mit Geſchützen be-
ſchoſſen, ſind mehrere Luftſchiffe zerſerent und abgeſchoſſen
oder zur Landung gezwungen worden ein Zeppelin iſt bei
Saiut Cléèment, 10 Kilometer ſüdöſtlich von Lunéville,
in Flammen hernntergekommen, ein zweiter, von
unſern Flugzeugen angegriffen, hat bei VBonrbonne-les-
Bains landen müſſen die Beſatzung iſt gefan gen ge-
nommen, das Luftſchiff unverſehrt. Zwei andre Luft
ſchiffe ſollen, unleukbar geworden, im inneren Frank
reich abgeſtürzt ſein.

Amtlich wird ferner aus Paris gemeldet: Zwei
unlenkſam gewordene Zeppeline ſind, von Flugzeugen und
Luſtabwehr- Abteilungen angegriffen, im Saonegebiet
in der Gegend von Siſteron niedergegangen die Beſatzungen
haben die Luftſchiffe in Brand geſteckt und Flucht
verſuche gemacht, ſind aber gefangen genommen
worden.

Der „Nouvelliſte de Lyon“ meldet: Vom Sturme
ſüdwärts getrieben, fielen zwei Parſevals nach Ueber
fliegung Lyons nächſt Siſteron in den Hantes-Alpen ab;
über das Schickſal der Mannſchaft iſt noch nichts Näheres
bekannt.

Reuters Korreſpondent im britiſchen Hauptquartier in
Frankreich meldet weiter folgende Einzelheiten Eine
ZeppelinFlotte, die wohl ans England zurückkehrte, wurde
in der Nacht zum Sonnabend durch die frauzöſiſche Luft
verteidigung angegriffen und vollſtändig geſchlagen. Vier
Zeppeline wurden hernntergeſchoſſen und zur Landung auf
franzöſiſchem Gebiet gezwungen. Man glanubt, daß ein
fünftes Luftſchiff bei Bourbonles-Bains vernichtet wurde,
das iſt jedoch noch nicht beſtätigt. Das Erſcheinen der
Zeppeline wurde abends im ganzen Lande gemeldet. Die
feindlichen Luftſchiffe wurden wie ein Schwarm anfgeſcheuchter
Vögel angegriffen und zerſtreut. Außer dem Zeppelin, der
durch Abwehrfener bei St.-Clement bei Lunsésville
abgeſchoſſen wurde, wurden weitere zwei Zeppeline bei
Vergeanne im Departement Cöte d Or und bei Lamarche
im Departement'Hante- Marne heruntergeſchoſſen oder
zur Landung gezwungen. Ein franzöſiſcher Flieger hatte
eines der beiden Luftſchiffe beſchädigt, das andre wurde von
Artilleriefener getroffen. Der vierte Zeppelin wurde, nach-
dem er über dem Bezirk Lyon und St. Martel verfolgt
worden war, weiter vom Ziel in den oberen Alpen
heruntergeſchoſſen. Die Luftſchiffe führten keine Bomben
bei ſich.

Nicht ohne Elſaß-Lothringen!
Jn der franzöſiſchen Kammer nahm nach den vorangegange-

nen ſtürmiſchen Debatten der Miniſterpräſident Painlevé das
Wort, um das Vertrauen für die Regierung zu fordern. Dabei
wiederholte er die Kriegsziele Frankreichs, die „aus-
ſchließlich Wiederherſtellung ſeines Rechts“ ſeien.

Dieſe Ziele ſeien unabhängig vom Ausgang der Schlachten;
ſie waren dieſelben zu dèr Zeit, wo das beſetzte Frankreich ſich
gegen die Annexion Elſaß-Lothringens ausſprach. Die Rück-
kehr Elſaß-Lothringens zum Vaterland, das ſei
das Recht! Weiter ſagte Painlevé: „Jch habe es geſagt, wie
uch der Ausgang der Schlachten ſei, wir müſſen den Krieg bis
zu dem Tage der Wiederkehr Elſaß-Lothringens zu

Wir könnten nür bei entſagungs-Frankreich weiterführen.

Was der Krieg bringt.
deten gemeinſam ausnutzen, um ihre Ziele zu erreichen und
damit ElſaßLothringen zurückkehrt zu Frankreich.

Er ſpielte dann an auf die Gerüchte, welche über die Ge
heim ſitzung umlaufen, und erklärte, daß die Regierung
niemals Gelegenheit gehabt habe, den Gedanken eines
Sonderfriedens zurückzuweiſen. Dieſer hat ſich
niemals gezeigt. Der Redner wiederholte ſödann den Wortlaut
der miniſteriellen Erklärung über die Kriegsdauer: „Nicht eine
Stunde länger, aber auch nicht eine Stunde zu früh.“ Alle leben-
digen Kräfte Frankreichs müſſen nutzbar gemacht werden und die
verbündeten Nationen müſſen ihre Anſtrengungen dem an-
ſchließen. Unſre Macht wird dann zermalmend erſcheinen und
der Sieg wird beſonders nahe ſein. Wenn wir getrennt mar-
ſchierten, würde das Ziel, das wir verfolgen, weit entfernt ſein.

Das Zuſammenarbeiten unſrer engliſchan Freunde mit uns
iſt genau feſtgelegt. Wir arbeiten zuſammen und haben die ganze
Mächt unſers Flugweſens und unſrer Artillerie eingeſetzt. Wir
haben Schulter an Schulter gekämpft, nicht als wären es zwei
verbündete Armeen, ſondern eine einzige. Und wenn ich ſo von
Eugland und Frankreich ſpreche. ſo vergeſſe ich darum gleichwohl
nicht unfre andern tapfern Verbündeten; ich tue es aber, weil die
franzöſiſch-enaliſche Front eine gemeinſame iſt. Jetzt finden
weitere Verhandlungen zum Zwecke der Ausdeh-
nung der engliſchen Front ſtatt. Sonnabend war ich in
London, als Kühl mann ſagte, daß niemals ein Zoll deutſchen
Bodens abgetreten werden würde: dies war die Fehdeanſage in

der elſaß-lothringiſchen Frage. Lloyd George gob zum
erſtenmal eine förmliche Erklärung ab und antwortete Kühlmann
mit einer andern,, einer edelmütigen Fehdeanſage, indem er er-
klärte, England würde an der Seite Frankreichs
ſtehen, bis Frankreich Elſaß-Lothringen desannektiert haben
werde. Am folgenden Tage gaben die Vereinigten Staaten
die gleiche Erklärung ab.

Nach dieſer Rede lehnte die Kammer die von der Regierung
verworfene Priorität der einfachen Tagesordnung mit 368 gegen
95 Stimmen ab und nahm durch Handerheben eine' Ver-
trauensta gesordnung an.

r

England gegen Holland.
Zwiſchen Holland und England iſt ein ernſthafter

Konflikt entſtanden über die Frage der Durchfuhr
von Kies, Sand- und Erzen über niederländiſche Binnen
gewäſſer von Deutſchland nach Belgien. Die
hokländiſche Regierung hatte auf Grund der Rheinſchiff-
fahrtsakte die Durchfuhr geſtattet, nachdem ſie eine Kon
trolle darüber eingerichtet hatte, daß dieſe Materialien in
Belgien nicht für Arbeiten militäriſcher Art verwendet wer
den dürften. Die engliſche Regierung hat dagegen ſeit eini
ger Zeit Einſpruch erhoben auf Grund des allgemeinen
Prinzips der Neutralität. Die holländiſche Regierung hat

dieſen Einſpruch zurückgewieſen und hat erklärt, daß ſie dem
engliſchen Verlangen, dieſe Durchfuhr zu ſperren, nur nach-
kommen werde, wenn ihr ſchlüſſige Beweiſe vorgelegt
würden, daß dieſe Materialien in Belgien zu militäriſchen
Zwecken verwendet würden. Jn der engliſchen Preſſe wurde
daraufhin zugegeben, daß es ſich nicht um eine völkerrecht-
liche, ſondern um eine rein geſchäftliche Frage
handle. Holland, ſo hieß es, leiſte durch die Geſtattung der
Durchfuhr Deutſchland große Dienſte, ohne dabei die Neu-
tralität zu verletzen, aber es wäre genau ſo wenig unneu-
tral, wenn es dieſe Dienſte einſtelle und ſo England ent-

gegenkomme. zDa die holländiſche Regierung das von der engliſchen
Regierung gewünſchte Entgegenkommen nicht gezeigt hat,
ſo iſt die engliſche Regierung zu Repreſſalien über-
gegangen, indem ſie den telegraphiſchen Verkehr zwiſchen
Holland und England geſperrt hat. Sie hat dazu die Mög-
lichkeit, da dieſer Verkehr über das engliſche Kabel geht.

Wir müſſen Krieg führenvoller Knechtſchaft darauf verzichten.

Die holländiſche Regierung hat darauf geantwortet, indem
ſie das Ausfahren der holländiſchen Schiffe
nach England verboten hat.

Damit hat ein regelrechter Hannd.elskrieg zwi-
ſchen England und Holland begonnen. Es iſt nicht zu ver-
kennen, daß bei dieſer gegenſeitigen Bekämpfung mit wirt-
ſchaftlichen Maßregeln Holland einen ſehr ſchweren Stand
hat. Schon durch die amerikaniſche Kontrolle des Welthan-
dels und die amerikaniſche Forderung, daß in amerikani-
ſchen Häfen nur ſolche Schiffe Kohlen erhalten können, die
ſich verpflichten, nach Beendigung ihrer Reiſe nach Amerika
in amerikaniſche Häfen zurückzukehren, iſt Holland ſchwer
getroffen. Sein Verkehr mit den Kolonien iſt dadurch
unterbunden worden. Nunmehr hat die engliſche Regie
rung eine neue Repreſſivmaßregel ergriffen, die namentlich
die niederländiſchen Kolonien trifft. Sie hat die Aus
fuhr von Reis aus Rangoon nach den Niederlanden
und Niederländiſch-Oſtindien verboten. Ein ähnliches
Verbot wird von Saigon erwartet. Dieſe Maßregel trifft
die Oſtküſte von Sumatra, die ſich von Rangoon aus mit
Reis verſorgt, ſehr ſchwer. Es iſt außer allem Zweifel, daß
die engliſche Regierung über ſehr ſtarke wirtſchaftliche
Machtmittel Holland gegenüber verfügt. Sie ſcheint ent-
ſchloſſen zu ſein, ſie kräftig anzuwenden, um die holländiſche
Regierung zu zwingen, ihrem Erſuchen nachzukommen. Das
iſt ein Beitrag mehr zu dem Kapitel der Nöte, die die klei-
nen europäiſchen Neutralen während des Krieges zu er-
dulden haben, beſonders aber zu dem ſchon ſo umfangreichen
Kapitel von der engliſchen Befreiermiſſion gegenüber den
kleinen Staaten.

mit allen Mitteln und alle Hilfsquellen der Verbün-! Notizen.
Reichskanzler-Kandidaturen. Jn den Blättern wird jetzt

Staatsſekretär Graf von Roedern ernſthaft als Nachfolger des
Herrn Dr. Michaelis genannt, und es ſetzen bereits lebhafte Po-
lemiken für und gegen ſeine Kandidatur ein. Eo wendet ſich mit
Entſchiedenheit die „Augsb. Poſtztg.“, das führende bahyriſche
Zentrumsorgan, lebhaft gegen ihn. Die alldeutſchen Blätter
lehnen von vornherein den Fürſten Bülow, wie Herrn von
Kühlmann und den Grafen Bernſtorff als Kanzlerkandi-
daten ab und erklären, ein Vertreter der „Machtpolitik“ müſſe
Reichskanzler werden, „wenn es ſein muß, mit diktatoriſcher Ge-
walt“. Die „National-Zeitung“ erfährt, dieſen Montagvormittag
werden die Mehrheitsparteien des Reichstags mit den National-
liberalen zu einer interfraktionellen Beſprechung zuſammen-
kommen, um zu den ſchwebenden Fragen gemeinſam Stellung zu
nehmen.

Der verſenkte Geleitzug. Die engliſche Admiralität meldet
Zwei ſchwer bewaffnete deutſche Kreuzer haben einen Geleirzug
in der Nordſee etwa mittwegs zwiſchen den Shetlandsinſeln und
der norwegiſchen Küſte am 17. Oktober angegriffen. Zwei bri-
tiſche Zerſtörer, nämlich „Mary Roſe“ und „Strongbord“,
die als Unterſeebootjäger dienten, wurden von den feindlichen
Schiffen zu gleicher Zeit angegriffen und kämpften, bis ſie nach
kurzem, ungleichem Kampfe ſanken. Jhr tapferes Verhalten
hielt die deutſchen Rreuzer ſo lange auf, daß drei Handelsſchiffe
ihnen entweichen konnten. Bedauerlicherweiſe wurden fünf nor-
wegiſche, ein däniſches und drei ſchwediſche Schiffe, ſämtlich un
bewaffnet, durch Geſchützfeuer zum Sinken gebracht. Es gelang
den feindlichen Kreuzern, den britiſchen Wachtgeſchwadern infolge
der Länge und der Duntkelheit der Nacht zu entkommen. Be
auerlicherweiſe ſind ſämtliche 88 Offiziere und Mannſchaften der
„Mary Roſe“ und 47 Offiziere und Mannſchaften des „Strong-
bord“ umgekommen.

Auflöſung der Duma. Da die Wahlen für die verfaſſung-
gebende Verſammlung auf den 25. November anberaumt ſind, hat
die vorläufige Regierung verfügt, daß die vierte Duma auf-
zulöſen iſt und die Mandate ihrer Abgeordneten für null und
nichtig erklärt werden.

Amerikaniſcher Transportdampfer ver-
ſentt. Das amerikaniſche Kriegsdepartement teilt mit, daß der
amerikaniſche Transportdampfer „Antilles“ (6878 Br.
Reg.-To.) am 17. Oktober in der europäiſchen Kriegszone tor-
pediert und verſenkt wurde. Das Schiff war auf der
Heimreiſe begriffen. Von den 167 Perſonen an Bord ſind 15 er
trunken. Das U-Boot blieb unſichtbar. Die Armee- und Marine-
offiziere, die ſich an Vord befanden, wurden gerettet. Von den
Schiffsoffizieren ſind drei umgekommen, von den 33 Soldaten, die
an Bord waren, 16.
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StuwecfolgirVinzedonlen

W. T. B. Großes Hauptquartier, 22. Oktober
1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern ſchwoll geſtern der Feuerkampf vom
Houthoulſter Walde bis zum Kanal Comines--Ypern wieder zu
großer Stärke an und blieb, vielfach zum Trommelfeuer ge-
ſteigert, bis zum Morgen heftig.

Heute früh haben nach bisher vorliegenden Meldungen
zwiſchen Dragibank und Poelcapelle franzöſiſch- engliſche Angriffe
eingeſetzt,

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Die Artillerieſchlacht zwiſchen Ailette- Grund und
Braye wurde unter ſtärtſtem Einſatz aller Kampfmittel tagsüber
und mit nur wenigen Pauſen auch während der Nacht weiter-
geführt.

Jm mittleren Abſchnitt des Chemin des Dames war beſon-
ders bei Cerny das Feuer zeitweilig ſehr lebhaft.

Auch in der Champagne und an der Maas hat ſich die
Kampftätigkeit verſtärkt.

K

12 feindliche Flieger und 1 Feſſelballon wurden geſtern zum

Abſturz gebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die ganze Jnſel Da gö iſt in unferm Beſitz. Mehr als

1200 Gefangene und einige Geſchütze wurden eingebracht, große
Vorräte erbeutet.

Jn neun Tagen führten Armee und Marine die Opera-
tionen über See gemeinſam durch, die Oeſel, Moon und Dagö,
die Schlüſſelpunkte in der öſtlichen Oſtſee, in deutſche Hände
brachten.

Ein neuer Beweis der Schlagkraft unſers Heeres und unſrer
Marine iſt erbracht; ihr Zuſammenwirken auch hier kann vor
bildlich genannt weden.

Mazedvniſche Front

Jm Stumbitalentriſſen unſre und die verbündeten
Truppen den Franzoſen im Angriff einige Höhenſtellungen
und hielten ſie gegen ſtarke Gegenſtöße. An der Straße Mo
naſtir--Resna ſcheiterten wiederholte Angriffe des Gegners.

Der Feuerkampf blieb hier und in breiten Abſchnitten auf
beiden Vardar-Ufern ſtark.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff-.



Milch Zucker Fiſche.
Die Berliner Preſſevertreter waren am Sonnabend nach dem

Kriegsernährungsamt geladen worden, um Mitteilungen über die

künftige r r r etngegenzunehmen. Diesmal
handelte es ſich wieder um die Milch, den Zucker und die
Fiſche. Jn der Regel ſind es keine erfreulichen Nachrichten, die
hier über die Rahrungsmittelverſorgung gegeben werden, ſo auch
diesmal.

gung im allgemeinen gemacht hat, wird auch im vierten Kriegs-
winter nicht behoben werden.

Gegenüber den Gerüchten, die Butterlieferungen an die
Konſumenten würden eingeſchränkt, wurde mitgeteilt, man werde ſich
beinühen, die jetzige Menge an Butter nicht zu verkürzen. Die Milch-
produttion ſei zwar infolge ſchlechter Futterernte teilweiſe ſehr zurück
gegangen, doch laſſe vielkeicht die jetzt einſetzende Rübenfütterung eine

Wiederaufbeſſerung erwarten. Schlimmſtenfalls müſſe man ſich mit
dem Gedanken vertraut machen, daß mehr Margarine und
weniger Butter geliefert werde. Um die Milch auf dem Lande noch
zuverläſſiger erfaſſen zu können, die jetzt noch ſtellenweiſe entzogen und
in zu ſtarkem Maße an Ort und Stelle verbraucht werde, ſoll dem
nächſt eine neue Milchverordnung herausgegeben werden,deren Einzelheiten noch nicht ganz feſtſtehen. Man plant, die Milch

anch für die Selbſtverſorger zu rativnieren und auch
in den kleinen Orten die Milch nur auf Karten oder Liſten abgeben
zu laſſen.

Die bisher elteferte Awr nenge hofft man beibehalten zu können,

aber der Zuckerpreis wird erhöht. Anlaß hierzu ſoll dervom Reiche feſtgeſetzte yöhere Rübenpreis gegeben haben, der von

1,50 auf 2,00 Mark für den Zentner feſtgeſetzt iſt. Der Zuckergroß-
handelspreis wird im Mittel ſteigend von 26 auf 36 Mark der Zentner,
doch wird durch Ausgleich dafür geſorgt, daß der den Gemeinden für

die Bevölkerung gelieferte Zucker nur erwa 30 Mark toſtet. Der Klein
handelspreis dürfte ſich dann auf 38 bis 40 Pfennig das Pfund ſtellen,

Das Fiasko, das unſre ganze Nahrungsmittelverſor

Die Einfuhr

er eigne Fang erſchwert.

Ueber die Fiſche konnte wenig gelegt werden.

aus dem Ausland iſt äußerſt geriug

Die 27 f verſorgun lind alſo auch weiterhingering. n e u wafſſerf en kann nicht gerechnetwexden, de die künſtliche älterung mit Mais und dergleichen

gering iſt. Auf dem Gebiet der Muſchellieferung ſoll es dem
nächſt etwas beſſer werden.

Alſo nichts als Hoffnungen Vertröſtungen und Verteurungen.
Die Zuckerpolitik iſt ein Skandal und die Milchexperimente ſind nichts

eine wirkliche Verſorgung gegen agrariſche Wünſche zu ſchaffen.

Vom Arbeitsnachweisverband.
Der Arbeitsnachweisverband SachſenAnhalt, e. V., hielt am

13. d. M. in Halle eine Verſammlung der Verwalter und Verwalterinnen
der öffentlichen Arbeitsnachweiſe ab. Verhandlungsgegenſtände waren
vor allem der Erlaß des ſtellvertretenden Generalfjommandos über
die Meldung der nicht erledigten Arbeits und
Arbeitergeſuüucheſſeitens der nichtgewerbsmäßtgen Arbeitsnachweiſe
über die beim Verband beſtehende Zentralaguskunftsſtelle SachſenAnh r
an das kaiſerliche Statiſtiſche An Berlin, das Zuſammenarbeiten
Hilfsdienſtmeldeſtellen mit den Einberufungsausſchüſſen. die Ser;

mittlung von Kyitegsbeſchädigten und die Anwerbungvon An fuv das Heimatheer, insbeſondere für die Rüſtungs-
etriebe.

Zu letzterem Punkte wurde die Bedeutung der öffentlichen Arbeits
ngchweiſe und ihres zwiſchenörtlichen Verkehrs für die Beſchaffung von
Arbeitskräften für die neu entſtandenen eutlegenen Rüſtungsbetriebe

hervorgehoben. Der Zuſtrom an gewerblichen Arbeiterinnen laſſe nach,
ſo daß mehr und mehr auf die bisher nicht berufstätig geweſenen
Frauenkreiſe zuriſcksegriffen werden müſſe. Der Erfahrungsaustauſch
ergab, daß Frauen und Mädchen ſogenannter beſſerer Stände an vielen
Orten bereits in Rüſtungebetriebe, beſonders in das Artilkerieneben
depot Torgau, eingetreten ſind.

An Kriegsbeſchädigten wurden durch die öffentlichen Arbeits
nachweiſe im abgelaufenen Halbjahr 681 meiſt in Dauerſtellen vermittelt,

was unter Berückſichtigung deſſen, daß meiſt uur die ſchwierigen Fälle
alſo un rund 26 Pfennig teurer als jetzt an die Arbeitsnachweiſe gelangen, als ſehr gutes Ergebnis bezeichnet

andres, als ein dauernder Beweis des vollkommenen Unvermögens,

werden muß. Die Verſammlung wurde eriahnt, dieſen Vermittlungs
zweig immer beſſer auszugeſtalten und auf engſtes Zuſammenarbeiten
mit ällen daſür zuſtändigen Stellen zu achten.

Kleine Chronik.
NRaubmord in München,

Jn ihrer Wohnung in der Damenſtiftſtraße zu Mün ch en
wurde am Sonntag die 23jährige. Marie Engelmann mit Tüchern
Spupst und beraubt aufgefünden. Vom osrder fehlt noch jede

pur. Zwei Schündliteraturopfer.

Ein unheimliches s Bild ſittlicher Verrohung wurde vor der
Strafkammer in Kleve aufgerollt. Jm Mai dieſes Jahres wir
der 328 Jahre alte Bernhard Weller in Lietford in einem Keller
erſchlagen aufgefunden worden. Als Täter wurden bald darauf.
die 15 und 17 Jahre alten Brüder Wenzel und Franz Pokornhy
verhaftet. Die beiden jugendlichen Mörder, die mit ihrer
Schweſter zuſammenleben, während der Vater im Felde ſteht,
und deren Mutter ſchon geſtorben iſt, waren durch die Lektüre
von Jndianer- und Nick-Carter-Heften zu ihrer
Untat angeregt worden. Sie wollten einmal Menſchen fleiſch
eſſen. Auf Veranlaſſung ſeines 17jährigen. Bruders Franz
lockte Wenzel Pokorny den kleinen Bernhard Weller in den Keller
und erſchlug ihn dort mit einem Beile. Als der Bruder, der auf
der Zeche arbeitet, dann zzurückkehrte, ſchnitten die Brüder ein
Stück Fleiſch aus dem Bein der Leiche, um es zu
braten und zu verzehren. Im letzten Augenblick ließen
ſie jedoch von ihrem Vorhaben ab. Sie verſteckten die Leiche in
dem Keller, wo ſie dann ſpäter aufgefunden wurde. Jn der
Gerichtsverhandlung erzählte Wengzel Foryrug ohne das geringſte
Zeichen von Reue den Tatbeſtand, während Franz Pokorny unter
der Schwere des Verbrecheus zuſammengebrochen zu ſein ſchien.
Die Strafkammer verurteilte Wenzel Pokorny wegen vorſätzlichen
Mordes zu ſieben Jahren und Franz Pokorny wegen Ver-
leitung zum Morde zu ſechs Jahren Gefängnis.

Siſenbabnunglick
Der „Matin“ ueldet aus Boulogne-ſur-Mer: Auf dLinie Voulogne- St.-Omer ſtieß ein Vuterzug mit einem Wer

ſonenzug zuſammen. es ſind fünfzehn Tote und 40 Schwer-
verwundete dem Unglück zum Opfer gefallen.

Ankkhhe Helunntwochungen.

Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den Verluſt ihrer

Kohlenbe dw tig ſche eine gemeldet: J

Vaul Den nann, Bernhardyſtraße 430 70 Ztr. Briketts,
gra in Huntr mer, Hordorfe r Straße b 790 v
g. 15 Schat de, Schr berg 17 30da W VsS, Jafoeſt trat e 44 0 e 70 3
An ja Walter. Steinweg 86 10
Minnn Jbe, Beeſener Straße 29 75
Marie Stahlmann, Sophienſtraße 21 100
Hugo Seyferth, Wörmlitzer Straße S 60
zlara Stolle, Forſter Straße 4 60-
Margarete Schaaf, Saalwerderſtraße 16 60
Sämtlichen Kohlenhändlern wird hiermit unterſagt, auf die ab

banden gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu liefern. Den Verlierern
verden neue Scheine mit einem beſondern Vermerk von uns aus
gefte t werden.

Die Verlierer können die neuen Scheine gegen Vorzeigung des
Lebensmittelſcheins bei uns abhoken.

Halle. den 19. Oktober 1917.

t

Die Ortskohlenſtelle.

Freibank Verkauf.
Freibant Verkauf am 24. d. M. werden die Juhaberinmern ugela ſen

Um S Uhr Nr. 5301-5400

9 2 540 l430 5501-5600
n don W 7O U 11 T ven 9. Oktober 1917.

Um u Uhr Nr. 5601 5700
5701--5800

Der Magiſtrat.
2 zJm 4. Vierteljahr des Jabres 1917 wird ſeitens der ſtaat-

lichen Prüfungskommiſſion für den Regierungsbezirt Merſeburg
eine Prüfung von Hufſchmieden abgehalten werden

am 18. Dezember 1917.
Die Prüfung findet in Merſeburg in der Hufbeſchlag- Lehr

ſjchmiede der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen,
tatt, und beginnt 9 Uhr vormittags.

Wer zur Prüfung zugelaſſen werden will, muß das 16.
vollendet und mindeſtens die letzten 3 Mongre vor der

ren ahe t

Jch habe heute eine Bekanntmachuuig vetxeffend Beſchlag

nahme von Spinnupapier, Papiergarn, gellſtoffgarn und Papier-
bindfaden ſowie Weldepflicht über Papiergarnerzeugung
Nr. Paga. I. 10. 17 K. R. A. erlaſſen.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 23. Oktober 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps.

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnſanterie K187à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Die Bekanntmachung vom 6. Februar 1917 betreffend die
Schutzpockenimpfung wird aufgehoben.

Magdeburg, den 17. Oktober 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4.

Frhr. v. Lyncker.
General der Jnfanterie

Armeekorps.

à la suite des Luftſchiſfe erBataillons Nr

Stadt- Theater.

Mittwoch den 24. Oktober

Anfang 72 Uhr Ende 10 UhrJahrmarkt in Pulsnitz
dionyſiſcher Schwank v. Walter Harlan.

Donnerstag: Giroſlé Giroſtn.

Füßlinge
in ſchwarz und braun bei

H. Elkan, er r.

Wohnungs Einrichtungen

Teppichein großer Auswahl

kichmann Co.
Gr. Ulrichſtr. 51
Eingang Schülſtraße

Auf Wunſch
Teilzahlung

III nen C VIN)'N n ICCOCDICIDIIE

Fernsprecher 5407

du in unimn Jl l i n ſt

Meldung zur Prüſung im Vezirk der Prüfungstommiſſion ſich
quſ gehalten haben. Prüflinge, welche die Prüfung nicht beſtan-
den haben. dürfen erſt nach Ablauf von 6 Monaten zu einer neuen
Prüfung zugelaſſen werden.

Die Meldungen ſin an den Vorſitzenden der Prüfungstom-
d cieri närrat t rancke bei der Kön iglichen

Merfe urg, mind eſtens 4 Wochen vor der Prüfung
ric es ſind ihnen der Verrag der Prüfungsgebühr, ein Ge-

burtsſchein und etwaige Zeugniſſe über die erlangte techniſche
ius bildung k fügen Gleichzeitig iſt die Ertlärung abzu-

geben. daß ſich der Meldende innerhalb der letzten 6 Monate nicht
Hufbeſchlagsprüfung unterzogen hat. Die Einbe-

erfolgt durch den Vorſitzenden der Prüfungstommiſſion.
n mefällen kann der Vorſitzende auch ſpäter ein-

gehende Meldungen noch berückſichti
Die Prüfungsgebühr veträ gt 10 Mart; falls dieſelbe mit

C 4 e C 4rxruflng

der Poſt eingeſandt wird, ſind 5 Pfg. Beſtellgeld beizufügen. Die
Prüfungsgevühr iſt verfallen wenn der Prüfling ohne genügende
Entſchuldigung im Prüfungstermin nicht erſcheint oder die Prü-
fung nicht beſteht. Bei nachgewieſener Bedürftigkeit darf die
Gebühr ganz oder teilweiſef erlaſſen werden.

Zur Prüfung ſind ein Rinnmeſſer und ein Unterhauer mit-
zubringen.

Merſeburg, den 6. Oktober 1917.
Der RegierungsPräſident.

Gustav Uhlig
e J untere Leipziger Straße

J Mlige, gute Sezurquelle
in vorteilhaften 232

ten
für unſre Krieger im Felde und
Verwundeten in der Heimat.

Dauerhafte, rein abgeſtinimte

L

Wiener Ziehharmonikas.
10 Uhr r rmitbage mittags von
4 Ut

Sonmags geöffnet von es bis
al bie

Die Gleichheit

Dokumente zum

Buchhandlung er Volhostinne

A. II
Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Zeilschrift zur Verfechtung der Interessen der schaffenden wo
Einzelnummer 10 Pk.

In Freien Stu n den a
Der Wahre Jacob
Berliner Jllustrierte Zeitung an an

Arbeiter-Gesundheits-Bibliothek
her ausgegeben unter Leitung von Dr. med. Tadek. Ca. ö0 verschiedene Bändchen à 20 Pf.

kKeichhaltige Roman Bibliothek a
Für die Schneiderei:

Modenzeitung Frauenzgeitung Praktische Damenmode Hausschneiderei
Sonntagszeitung Deutsche Modenzeitung.

Gr. Ulrichstraſze 27

in I J II I i R 101 111 In unmmg i

Wochenschrift, enthaltend spannende Romave und

illustrierte politisch-sutirische Wochenschrift, einzelne
Nummer 10 P.

bearbeitet von Eduard
Bernstein.Weltkrieg
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Kapitän Bröhans Werbung.

Nr. 124.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. Oktober 1917.

Arbeiter, Parteigenoſſen!
Der Parteitag der deutſchen Sozialdemvp-

kratie iſt zu Ende gegangen. Er hat einen Verlauf genommen,
wie er beſſer nicht u wünſchen war. Er wird denn auch ganz all
gemein einen tiefen Eindruck auf alle politiſch intereſſierten Kreiſe
machen. Nicht zuletzt aber ajch auf die Arbeiterſchaft ſfelbſt, und
darunter wieder auf die des Nnabhängigen folgenden Schichten.

Das hat die unabhängige Preſſe denn auch ſofort
eingeſehen, und deshalb hat ſie Berichte über den Parteitag ge-
bracht, die teils jämmerlich suſammengeſtutzt, teils tendenziös ent

ſtellt ſind, noch dazu meiſt noch mit Randgloſſen verſehen, die den
vom Parteikag ausgehenden guten Eindrug weiterhin herabmin-
dern ſollten.

Arbeiter, Parteigenoſſen, gebt ihr darauf die gebührende
Antwort! Verbreitet überall die „Volksſtimme“
mit den ausführlichen Parteitagsberichten, gebt
ſie vor allen Dingen den Unabhängigen zu leſen und ſchickt ſie ins
Feld. Wer die betreffenden Nummern nicht mehr hat, der wende
ſich an unſern Verlag, der noch einen kleinen Teil davon beſitzt.
Wer ſie doch noch hat, laſſe ſie von Hand zu Hand gehen.

Darüber hinaus jedoch ſorgt für die dauernde Ve r
breitung der „Volksſtimme“, indem ihr neue Leſer
werbt. Damit dient ihr am allerbeſten dem Einigungwerk der
Arbeiterklaſſe, dient zugleich aber auch dem nun gewaltiger denn
je anhebenden Friedens und Freiheitskampf des Proletariats.

Parteigenoſſen, an die Arbeit

Die Ernährung geſichert.
In dem verſtärkten Haushaltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes

hat am Freitag der Staatskommiſſar für Volksernährung geſprochen
und unter anderm folgendes ausgeführt: Die Brotgetreideernte ſei
örtlich ſehr verſchieden, im allgemeinen als mäßige Mittelerute an
szuſehen. Es könne die Hoffnung ausgeſprochen werden, daß unſre Brot
getreideverſorgung fürdas ganze Jahrgeſichert ſein werde. Aus Sparſamkeit
und Vorſicht ſei, wie in den Vorjahren, die Brotſtreckung durch Kartoffeln
vornisl, November an wieder eingeführt, und zwar bis zum 1. Februar
mit Friſchkartoffeln, da die Bedarfsgemeinden 11 Pfund für Kopf
und Woche erhalten. Die Erhöhung der Geſtehungspreiſe beim Brot
getreide durch die Durchführung der Wirtſchaftskarte und des Früh-
druſches bei den Kartoffeln durch die ſogenannte Schnelligkeitsprämie
habe die Reichsfinanzrerwaltung auf Reichskoſten übernommen, ſo daß
die Steigerung des Mehlpreiſes im neuen Wirtſchaftsjahr nur 4,90
betragen würde. was beim Brotpreis vorausſichtlich eine Steigerung
von U Pfg. für das Pfund ausmachen werde.

Bei den Kartoffeln würden die Koſten gleichfalls 114——2
Pfennig für das Pfund nicht überſteigen. Die Kartoffelernte ſei
befrieddgend, teilweiſe gut und durch das Wetter bisher vegünſtigt.

Eine endgültige Ernteſchätzung würde Mitte November vorliegen.
Der Wochenkopfſatz für die Bedarfsverbände beträgt 8 Pfund einſchließlich

1 Pfund Schwund Dem Wunſche, den Kopfſatz auf 10 Pfund zu
erhöhen, habe nicht entſprochen werden können. Zur Wintereindeckung
der Bedarfsverbände müßten bis 15. Dezember bei dem in Ausſicht
genommenen Satze täglich 6400 Eiſenbahnwagen rollen. Mehr ſei
angeſichts andrer Bedürfniſſe, namentlich der Kohlenverſorgung, nicht
möglich.

Futtergetreide und Rauhfutter blieben im Ernte

Beilage zur
Rindvieh ſtehe Körnerkraftfutter zur Verfügung. Es ſei daher unab
weisbar notwendig, die Höhe unſers Viehbeſtandes mit den verfügbaren

Wirkung auf die Fleiſchverſorgung und auf die Gewinnung von
Milch und Fett äußern.

Infolge der Maßnahmen für die Erſaſſung von Aepfeln, Birnen

zegen 5 Millionen Zentner Obſt in die Marmeladenfabriken bringen
könne, wodurch die regelmäßige Verſorgung der Bevölkerung mit Brot
aufſtrich geſichert erſcheine. Die zwangsweiſe Erfaſſung des Gemüſes
könne ſich nur auf beſtimmte Erzeugerbezirte erſtrecken.

Die Geſamtlage unſrer Ernährung laſſe ſich dahin zuſammen

und Kartoffeln, geſichert ſei und daß die Schwierigkeiten auf andern
Gebieten überwunden werden würden.

Jſt die Nahrungsmenge ausreichend?
Von Herrn Profeſſor A bderhalden wird uns ge
ſchrieben:

An einem Aufſatz, betitelt Ernährungsfragen, hat ein hieſi

abnahme bedeutungslos ſei.

hier dargelegt wird.

ſehr knapp.

gleich in jedem Falle gerecht iſt.

Behafteter! Aus dieſem Grund empfehle ich bei meinen Vor-
trägen über Ernährung den Ausgleich durch Beſchaffung von Bei-
nahrung vom Lande.

noch andre Nahrungsmittel beſchaffen konnten.
Der aufgetretene Gewichtsverluſt iſt zu. ertragen, wenn die

Ernährung eine ausreichende wird, und ferner kein Frieren
zu überſtehen iſt. Dox ſtattgehabte Gewichtsverluſt iſt inſofern
bedenklich, als wir jetzt kaum mehr Reſerven habe. Wir können
von innen heraus nicht mehr viel zuſchießen und ſind um ſo mehr
auf die Zufuhr von außen angewieſen. Aus dieſem Grunde
müſſen wir in der kommenden Zeit mit ganz beſonderer Sorgfalt
darüber wachen, daß die Ernährung eine gute wird. Da die
Kartoffelernte eine ganz ausgezeichnete iſt, ſo können wir in dieſer
Hinſicht vertrauensvoll in die Zukunft blicken. Sehr wünſchens-

Woche zugeſichert werden könnten.
der einzelne mit den übrigen Nah rungsmittel im allgemeinen
durchhalten. Leider läßt ſich die Nahrungsmittelverſorgung nicht
allein an Hand einer guten Ernte und mit gutem Willen durch-
führen. Zahlreiche Schwierigkeiten 'vereiteln oft die beſtgemein-
ten Pläne. Bei den Kartoffeln ſpielt die An fuhr eine große
Rolle. Die Eiſenbahnen können den Antransport nicht über ein
beſtimmtes Maß hinaus ſteigern. Hoffen wir, daß die Kälte recht
ſpät einſetzt!

Jn verſchiedenen Gegenden Deutſchlands iſt die Eindeckungs-
frage mit Kartoffeln ganz verſchieden behandelt worden. Es
unterliegt keinem Zweifel, daß eine ſchematiſche, einheitliche
Reglung nur ſchädlich ſein würde. Jn manchen Gegenden durften
die Familien ſich in ſehr weitgehender Weiſe eindecken. Jn andern
haben in der Hauptſache die Behörden die Aufbewahrung des
Wintervorrats übernommen. Jch würde es begrüßen, wenn in
Halle, ſoweit gute Keller zur Verfügung ſtehen, 2 bis 4 Zentner
Kartoffeln pro Kopf angekauft werden dürften.

2Igebnis hinter 1915 noch zurück. Weder für Schweine noch für

Futtermitteln in Einklang zu bringen. Das wird naturgemäß ſeine

und Pflaumen erwarte die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe, daß ſie

faſſen, daß unſre Verſorgung mit den Hauptnahrungsmitteln, Brot

ges Blatt unter Bezugnahme auf mich ausgeführt, daß wir jetzt
das zu unſrer Ernährung Nötige in ausreichendem Maß
erhalten. Ferner wird geſagt, daß die oft beobachtete Gewichts

Meine Stellungnahme zu dieſen Fragen iſt, fußend auf der
Ernährung in den letzten Monaten, eine weſentlich andre, als

Unſre jetzige Nahrung iſt der Zuſam-
men ſetzung nach- ausgezeichnet. Jhre Menge iſt

Es gibt keine Rationierung der Nahrungsmittel
bei Nahrungsmittelknappheit, die praktiſch durchführbar und zu

Ein „Leichtgewichtiger“ iſt bei
der Rationierung nach der Kopfzahl bei der jetzigen Nationierung
bedeutend beſſer daran als ein mit einem größeren Körpergewicht

Aus dem gleichen Grunde trete ich ſo
lebhaft für die Selbſtverſorgung ein. In der Tat verdanken wir
den zurzeit ganz befriedigenden Geſundheitszuſtand der Tatſache,
daß die einzelnen Familien neben der rationierten Nahrung ſich

wert wäre es, wenn pro Kopf mindeſtens 10 Pfund pro
Bei dieſer Menge könnte

olksſtimme.
Halle, Dienstag den 23. Oktober 1917. 1. Jahrgang.

Wie man Kriegesbeſchädigte behandelt. Ein in der
Umgegend von Halle wohnender Kriegsbeſchädig d der infolge einer

Schußverletzung das rechte Bein völlig verloren hatte,
ſtellte bei der Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt in Merſeburg
Antrag auf Jnvalidenrente. Die Verſicherungsanſtalt bewilligte ihm
aber nur die Krankenrente (die erſt von der 27. Woche der Erwerbs-
unfähigkeit. an einſetzt), weil der Verletzte nicht dauernd, ſondern nur
vorübergehend invalid ſei. Daraufhin legte der Kriegsbeſchädigte beim
Oberverſicherungsamt Merſeburg Berufung ein. Dieſes gab die Sache
Zur Entſcheidung an das Reichsverſicherungsamt, da es ſich um eine
noch nicht feſtgeſtellte Auslegung geſetzlicher Vorſchriften von grund
ſätzlicher Bedeutung handle. Das Reichsverſicherungsamt verwies ſie
jedoch zurück, da es ſich bereits in wiederholten Entſcheidungen darüber
erſchöpfend ausgeſprochen habe, welche Grundſätze bei der Abgrenzung
der beiden Begriffe „vorübergehend“ und „dauernd“ anzuwenden
ſeien. Das Oberverſicherungsamt überwies darauf den Kläger der
chirurgiſchen Univerſitätsklinik in Halle zur Unterſuchung. Nach dem
an 20. Juni 1917 vom Profeſſor Schmieden abgegebenen
Gutachten ſoll dauernde Jnvalidität nicht vorliegen. Der Maun
könne ſich beizeiten an eine Beſchäftigung gewöhnen, bei der er mehr

als ein Drittel desjenigen verdiene, was geſunde Arbeiter
ſeiner Art verdienen, ſo daß er dann die Rente aus der Invaliden
Verſicherung nicht mehr brauche. Das Oberverſicherungsamt Merſeburg
ſchloß ſich dem au. Es wies den Kläger ab. Es könne keinem
Zweifel unterliegen, daß ſich der Verletzte in abſehbarer
Zeit an den Verluſt des Beines gewöhnen werbe
und dann wieder Lohnarbeit mit hinreichendem
Verdienſt verrichten könne. Dieſe Entſcheidung iſt endgültig!

Beſtellungen auf Winterkartoffeln bei der Stadt (Lie
ferung durch die hieſigen Kartoffelgroßhändler) können von denjenigen
Haushaltungen, die ihren Bedarf mit einem Zentner pro Kopf des
Haushalts noch nicht gedeckt haben, nur noch bis einſchließlich Sonn
abend den 27. Oktober beim Stadternährungsamt (Markt 22), I Treppe,
Saal links (Kartoffelkartothek), erfolgen. Beſtellungen zum Bezug der
Kartoffeln von auswärts dagegen werden nicht mehr angenommen.

Der Petrolenmhöchſtpreis, ſo wird uns mitgeteilt, beträgt
im Kleinhandel nach wie vor 32 Pfg. das Liter. Höhere Preiſe dürſen
jetzt noch nicht gefordert werden. Der Magiſtrat wird demnächſt eine
beſondere Bekanntmachung erlaſſen, in der die Nenufeſtſetzung der
Petroleum-Höchſtpreiſe mitgeteilt wird.

Ausgabe von Zucker. Auf den für die Zeit vom 23. Ol-
tober bis 1. November ausgegebenen Abſchnitt 97 der Zuckertarte wer
den vom 23. bis einſchließlich 27. Oktober 500 Gramm Zucker (anſtatt
250 Gramm) abgegeben, und zwar bei demjenigen Kleinhändler, bei
dem der Käufer bisher zur Kundenliſte angemeldet war. Nach dem
27. Oktober darf dieſer Abſchnitt zum Einkauf von Zucker nicht mehr
benutzt werden. Die Kleinhändler haben ihren nach dem 27. Oktober
vorhandenen Reſtbeſtand an Zucker bis zum 20. Oktober demjenigen
Großhändler, der ihnen bisher Zucker gelieſert hat, anzugeben. Die
Großhändler ſind verpflichtet, das Ergebnis dieſer Meldungen und die
Höhe ihres eignen Beſtandes dem Stadt-Ernährungsamt bis zum
31. Oktober zu melden. Auf die neuen, für den Monat November von
der Provinzialzuckerſtelle ausgegebenen Zuckerkarten darf erſt am 5. No
vember an Zucker abgegeben werden. Während der Zeit vom 28. Ot-
tober bis 5. November iſt das Kaufen und Verkaufen von Zucker
unterſagt.

Abgabeverweigerung iſt ſtrafbar. Gegen die Händlerin
Jda Jähnert geb. Markgraſ in Halle, Mittelwache 5, iſt durch Straf
befehl des Amtsgerichts wegen verweigerter Abgabe von Weißkohl eine
Geldſtrafe von 15 Mark oder fünf Tagen Haſt ſeſtgeſetzt worden. S

BVezugsſcheinpflicht auch für Jahrmarktskäunfe. Es ſei
darauf hingewieſen, daß die Beſtimmungen über die Reglung des
Verkehrs mit Web, Wirk, Strick- und Schuhwaren auf den Jahr
märkten dieſelbe Anwendung finden wie im ſonſtigen geſchäftlichen
Verkehr. Der Bezug und die Verabfolgung der unter dieſe Beſtimmungen
fallenden Waren darf daher auch dort nur gegen einen von der zu
ſtändigen Behörde ausgeſtellten Bezugsſchein erfolgen.

Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

c (84. Fortſetzung.)
Er ging voran in den Laden und ließ ſich einige fertige

Anzüge zeigen. Jnfolge der Aufhetzung ſeitens des Steuer-
manns ließ er ſich noch mehr vorlegen. Jnfolge einer wei-
tern Aufhetzung ſeitens des Steuermanns fragte er, ob das
alles wär', was ſie hätten, und nachdem ihm das verſichert
wurde, ſah er ſie alle von neuem durch. Es iſt immer eine
ſchwierige Sache, etwas Paſſendes für einen Abweſenden zu
finden, aber er und der Steuermann probierten jede Jacke
an, in der Hoffnung, den goldenen Mittelweg zu finden, bis
der Steuermann ſeine brennende Zigarre in den Aermel
von einer hineinfallen ließ und ſie nicht ſo ſchnell wieder-
finden konnte, wie der Schneider es gern geſehen hätte, wor-
auf der letztere alle Geduld verlor und daruf beſtand, daß
ſie dieſe nähmen.

„Es is nich ſchlimm,“ ſagte der Steuermann, als ſie den
Laden mit dem Paket verließen; „es is nur das Futter.
Jch hatt' dies ſo wie ſo gleich von Anfang an ins Auge
gefaßt.“

„Na, warum haben Sie das denn nich gleich geſagt?“

„Wir haben's ſo bill'ger gekriegt,“ ſagte der Steuer-
mann mit ſchlauem Augenblinzeln. „Jch möcht drauf
wetten, wenn es uns gleich gefallen hätt', denn hätt' er zehn
Mark mehr dafür verlangt.“

Es war jetzt ganz dunkel geworden, und nachdem ſie
noch eine Mütze und einige Kleinigkeiten gekauft hatten,
gingen ſie, der Steuermann voran, in eine Kneipe, um noch
einen zu trinken.

„Wir haben ja keine Eile,“ ſagte er, ſeinen Anteil an
Paketen mit einem Seufzer der Erleichterung auf den Tiſch

Nachdruc verboten

Schmuckſtück von Ofen, das mit roten Papierroſen verziert

legend. „Was woll'n Sie diesmal trinken Käppen?“

X

12. Kapitel.
Jn einem weniger ſchnell beſchwingten Zeitalter,

der Erfindung des Telegraphen' und andrer wiſſenſchaft-
licher Luxusartikel, würde Kapitän Häſeler unbehelligt an
Bord der „Seemöwe“ geblieben und ſeiner harrenden
Familie ohne weitere Zwiſchenfälle übergeben worden ſein.
Jetzt aber lag die Sache ſo, daß die Depeſche, auf die Kapi-
tän Bröhan ſo ſtolz war, Frau Häſeler gerade in dem
Augenblick erreichte, als Herr Schröder, der den ganzen
Nachmittag bei ihr im Wohnzimmer geſeſſen und ihren
etwas eintönigen Reden gelauſcht hatte, im Begriff war,
fortzugehen. Die Wirkung auf ihn war kaum eine weniger
ſtarke, als die auf ſeine Gaſtgeberin, und er befand ſich auf
ſeinem Wege zum Bahnhof in einer Verfaſſung, in der
Wut und Eiferſucht um die Oberhand ſtritten. Auf der
ganzen Fahrt nach Bremen überdachte er Mittel und Wege,
um ſeinem Nebenbuhler den ſchon gewonnenen Preis wie-
der abzujagen, und während der Zug in den Bremer Bahn-
hof einlief, hatte er ein ſo niedliches kleines Komplott aus-
geheckt, wie es nur je einem Menſchen gelungen iſt, der die
meiſte Zeit ſeines Lebens in der untadelhaften Umgebung
von Damen-Strumpfwaren zugebracht hat. Eine halbe
Stunde ſpäter ſaß er in dem dürftig möblierten Zimmer
eines Freundes, der in einem kleinen Häuschen in einer
Nebenſtraße des Obertorſteinwegs wohnte.

„Sie könnten mir wohl einen Gefallen tun, Lütjens,“
ſagte er zu dem ungekämmt ausſehenden Zimmerherrn.

„Mit Vergnügen,“ erwiderte Herr Lütjens, ſeine
Hände in die Taſche ſteckend und ſich gemächlich an einem

war, wärmend, „wenn ich kann, natürlich.“
„Es iſt eine große Gefälligteit,“ ſagte Schröder.
Herr Lütjens, der ſehr verzagt drein blickte, ſagte, daß

ihm das natürlich nur um ſo angenehmer ſein würde.
„Jch möchte keinen andern als gerade Sie darum

bitten,“ meinte der ſchlaue Schröder. „Wenn die Sache gut
geht, werde ich Jhnen die Stelle bei Krüger u. Schnack ver

ver lich aufheiternd.

wenn das Mädchen da iſt, will ich ſie hinſchicken, daß ſie

ungeduldig.

ſchaffen, um die Sie mich baten.“

„Dann wird ſie alſo frei?“ fragte Herr Lütjens, erſicht
„Wenn Sie eine Minute warten wollen

uns was zu trinken holt.“
„Jch erzähle wohl am beſten von Anfang an,“ ſagte

Herr Schröder, der ſich, nachdem alle „Wenn“ ſiegreich über
wunden waren, aus einer Bierflaſche einſchenkte; „es dauert
nicht lange.“

Er brannte ſeine Pfeife an und machte ſich dann an
ſeine Erzählung, die er ohne Unterbrechung beendete.

„Sie ſind ein Schlaumeier, Schröder ſagte ſein
Freund voll Bewunderung, als er fertig war. „Jch dachte
mir neulich noch, daß Sie ſich in der letzten Zeit immer ſehr
herausputzten nicht, daß Sie nicht immer ein eleganter
Kerl geweſen wären,“ fügte er ängſtlich hinzu.

„Jch halte es für das beſte, wenn man ſeine Sachen
für ſich behält,“ bemerkte Schröder.

„Und dieſer Kahnſchiffer hat nun den Alten gefunden,“
ſagte Lütjens, die Ausdrücke gebrauchend, die Schröder in
ſeiner Erzählung benutzt hatte. „Jch weiß nicht recht, was
da zu machen iſt, Schröder.“

„Jch muß ihn beiſeiteſchaffen,“ entgegnete der andre.
„Wenn ich ihn nicht finden kann, ſoll es auch kein andrer,
und Sie ſollen mir dabei helfen.“

„Nach Sturhamm runterfahren, ihn in einen Sack
ſtecken und dann erſäufen, nicht?“ fragte Lütjens, der ver-
ſuchte, ſeiner Reputation, daß er ſarkaſtiſch ſei, die mehrere
befreundete Damen ihm verliehen hatten, Ehre zu machen.

„Können Sie morgen abkommen?“ fragte Schröder

„Jch bin frei wie der Vogel in der Luft,“ ankwortete
Lütjens trübſelig; „der Unterſchied iſt nur der, daß mir
keiner Krumen ſtreut.“

„Jch kann alſo auf Sie rechnen,“ ſagte Schröder. „Das
dachte ich mir wohl. Wir kennen uns ſchon lange, Lütjens.

Es geht nichts über einen alten Freund, wenn man in der
Klemme iſt.“

(Forkſetzung folgt.)



Die BVezugesſcheine für aus demSaalkreis werden in der Kreiskartoffelſtelle, Kronbrinzenſraße 12
am Mittwoch für die Haushaltungen der Maxkenausgabeſtellen Thomaſius
ſtraße 38/39 und Forſterſtraße 21, am Donnerstag für die Haushaltungen
der Markenausgabeſtellen LudwigWuchererStraße 7 u. Friedrichſtraße 23
von 9 bis 2 Uhr ausgegeben.

Abholung von Winterkartoffeln. Am Mittwoch von
8 bis 12 Uhr und von 2 bis 4 Uhr können diejenigen Perſonen auf
dem Güterbahnhof. O 120. ihre Kartoffeln deren Be
zugsſcheine mit dem Aufdruck „Selbſtabholer“ und den Nummern 426
bis 670 verſehen ſind.

Aufnahme über Milchverbrauch. Alle Unternehmer oder
Leiter von ſolchen Betrieben in Halle, in denen Milch erzeugt wird,
ferner alle Perſonen, die Milch im Handel oder gemeinnützig abgeben,
werden aufgefordert, binnen 3 Tagen anzugeben, wieviel Mich ie an

den einzelnen Tagen vom 15. bis 21. Oktober an Verbraucher abge
geben, ferner wieviel Milch ſie an dieſen Tagen bezogen haben und
von wem. Für die Anmeldungen werden im Stadternährungsamte
(Marktplatz 22, Zimmer 35) Vordrucke ausgegeben. Die WMilchabgeber
in Halle haben zugleich mit der Anmeldung anzugeben, wie vieleKunden bei ihnen angemeldet ſind, wie gros die lchmenge iſt, die
an die Kunden abgeli werden ſoll, und welche Mengen tatſächlich
an die Kunden geliefert worden ſind. Alle dieſe Angaben ſind getrennt
hen Wer von Vollmilchkarten und von Gelegenheitskarten zu
machen.

Zu. Kohlenverſorgung von Behörden, Anſtalten und dem
Gewerbe teilt uns die Ort skohlenſtelle mit: Die Zufuhren
von Kohle nach der Stadt Halle ſind durch die Anweiſungen des
Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung feſtgelegt; ſie betragen
zurzeit nur zwei Drittel des Bedarfs. Da das fehlende Drittel
nicht allein bei den Haushaltungen eingeſpart werden kann, geht
daraus die unbedingte Notwendigkeit hervor, daß auch die Behör-
den, Anſtalten, Geſchäfte, Gaſthäuſer, Wirtſchaften und die ge-
werblichen Betriebe aller Art ſich ganz bedeutende Einſchränkun-
gen auferlegen müſſen. Gegen die einfache Tatſache, daß nur
weit Drittel des Bedarfs zur Verfügung ſtehen, iſt eben nicht
conzukommen. Ob die Einſchränkung durch Ausſchaltung von
Räumen, alſo Zuſammenlegung von Arbeitsplätzen, oder durch die
ſogenannte durchgehende Arbeitszeit, bei der vor allem außer der
Heizung auch noch Licht geſpart wird, durch andre Mitdel oder
durch mehrere zugleich erreicht wird, muß bei der Verſchieden-
artigkeit der Verhältmſſe von Fall zu Fall von jedem einzelnen
Verbraucher entſchieden werden. Es mag aber ſchon jetzt darauf
hingewieſen werden, daß eine ſolche Einſchränkung nicht zu ver-
meiden iſt. Jedenfalls kann die Ortskohlenſtelle nicht mehr Kohle
ausgeben, als ihr vom Reichskommiſſar zur Verfügung geſtellt
wird. Es trifft alſo auch für die genannten Betriebe die Mah-
nung zu: Spare in der Zeit, ſo haſt du in der Not. Hierbei ſei
auch noch erwähnt, daß ſolche Betriebe, die für die Kriegswirt
ſchaft ohne Bedeutung ſind, unter Umſtänden ganz vom Bezug
von Kohle ausgeſchloſſen werden können. Das betrifft in erſter
Linie Vergnügungsſtätten, Konzerthäuſer und ähnliches. Nur
wenn von allen Seiten dem Ernſte der Lage das richtige Ver-
ſtändnis entgegengebracht wird, laſſen ſich empfindliche Störun-
gen in der Kohlenverſorgung vermeiden.

Abermalige Erhöhung der Petroleumpreiſe. Der Bundes-
rat hat eine Erhöhung der Petroleumböchſtpreiſe beſchloſſen. Der
Großhandelspreis iſt von 30 auf 35 Mark für je 100 Kilo, der
Kleinhandelspreis von 32 auf 36 Pfg. für das Liter, beziehungs-
weiſe bei Lieferungen in das Haus des Käufers auf 40 Pfg. für
das Liter erhöht. Bei Lieferung aus w. beträgt
der Höchſtpreis 32 Pfg., an Stelle des bisherigen Preiſes von
28 Pfu. für das Liter.

Abgabe von Wäſcheſtärke. Auf die Vorſtellung des Reichs-
verbandes deutſcher Städte hat ſich die Kartoffeltrocknungsgeſell-
ſchaft bereit erflärt, den Städten Wäſcheſtärke zur Verteilung an
die Ortsbewohner abzugeben.

Volkszählung am 5. Dezember 1917. Durch Verordnung
des Bundesrats iſt eine neue Volkszählung für Mittwoch den
1. Dezember 1917 verfügt worden. Die neue Volksgählung iſt
notwendig geworden. de die am 1. Dezember 1916 vollzogene Zäh-
ung nicht hinreichend zuverläſſige Unterlagen für die Maßnah-
men des Kriegsernährungsamts erbracht hat. techniſche
Durchführung der Zählung wird wieder mittels der Haushal-
tungsliſte bewerkſtelligt werden.

1500 Mark Geldſtrafe wegen Neberforderung. Gegen den
Prokuriſen Paul Rathsfeld in Halle, Landwehrſtraße 7, iſt durch
Strafbefehl der Amtsgerichts wegen übermäßiger Preisforde-
rung. Vergehen gegen die Verordnungen vom 23. Juli 19015 und
23. März 1916, eine Geldſtrafe von 1500 eintauſendfünfhun-
dert Mark oder 100 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.
Gegen die Handelsfrau Emilie Marx geb. Kirſten in Halle, Flei-
ſcherſtraße 16, iſt durch Strafbefehl des Amtsgerichts wegen über-
mäßiger Preisforderung eine Geldſtrafe von 20 Mark oder 4 Tage
Gefängnis feſtgeſetzt worden. Gegen den Handelsmann Otto
Förderer in Halle, Königſtraße 5, iſt durch Strafbefebl des Amts-
gerichts wegen übermäßiger Preisforderung für Aepfel eine Geld-
ſtrafe von 50 Mark oder 10 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft. Der Acker Roſengarten 2 wird am Mittwoch nach
mittags 3 Uhr verteilt. Kleine Pächter werden gebeten, ſich hierzu
auf dem Grundſtück einzufinden.

Ueberſchreitung von Höchſtpreiſen. Gegen die ledige
Ida Engler in Halle, Große Goſenſtraße 35, iſt durch Strafbefehl des
Amtsgerichts wegenleberſchreitung des Höchſtpreiſes für Birnen und Nicht
nusfüllens eines Schlußſcheins eine Geldſtrafe von 25 Mark oder 5 Tagen
Gefängnis feſtgeſetzt worden. Gegen die Händlerin Luiſe Schützke
geborne Göde in Halle, Mühlberg 4, iſt durch Strafbefehl des Amts
gerichts wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Birnen eine Geldſtrafe
von 25 Mark oder 5 Tagen Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Noch nicht beſtraft. Unterm 7. September iſt von der
Polizeiverwaltung veröffentlicht worden. daß der Handelsmann Louis
Heynert, Sophienſtraße 41, wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für
Kirſchen mit 150Mark beſtraft worden ſei. Dieſe Bekanntmachung beruht auf
einer irrtümlichen Mitteilung der hieſigen Amtsanwaltſchaft der Handels-
mann Heynert iſt in der bezeichneten Sache noch nicht endgültig beſtraft
worden.

Geſtohlen wurden während der letzten Wochen eine Brillant-
broſche von länglicher Form mit drei ſchräggeſtellten Steinen ein
goldener Damenring mit zwei ſchräggeſtellten Brillanten zwei goldene
Damenringe, der eine mit größerem Brillanten und der andre mit
kleinerem Brillanten und zwei Rubinen ein 13 Meter langer Garten-
ſchlauch, 2 Zentimeter Durchmeſſer ein roſafarbener geſtrickter Mädchen
mantel mit dunkelgrünen Aufſchlägen vier Wagenſchoßleder: eine
dunkelblauſeidene Trägerſchürze mit feſten durchbrochenen Streifen
zwei gelbgraue Leinenſchürzen mit Träger, Spitzen und Einſatz zwei
ſchwarze Wiener Schürzen, die eine mit Blumen und die andre mit
großem Kornblumenmuſter, alle Schürzen ſind neu eine goldene Damen
Damen-Remontoiruhr, Nr. 38663, der Rückdeckel mit einer bunten
Blumenranke und dem Monogramm „O. T.“ eine goldene klein
liedrige Damenuhrkette, deren Schieber mit einem roten und zwei
blauen Steinen beſetzt iſt: ein dunkelblaues Damenjackett mit grünem
Ripsfutter und Kettenaufhänger, hinten auf der rechten Seite befinden
ſich drei ſchwarze Steinnußknöpfe: ein neuer weißleinener Bettbezug
2 Meter blaue Kunſtſetde: 4 Meter ſchwarzer Spachtelſtoff: 3 Meter
weinrote Seide; 3 Meter duntelblauer Stoff mit roten Tupfen 2
Meter grüner Voileſtoff zwei Damenröcke aus ſchwarzem Seidentrikot;
ein Kinderſportwagen, Marke „Brennabor“, weiß geſtrichen, die Hand
griffe aus Nickel.

Plötzlicher Tod. Am Montag früh wurde ein hier wohn
hafter Arbeiter in der Lutherſtraße in dem Augenblick hilflos auf
gefunden, als er verſtarb. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhof
gebracht.

Die

Städtiſcher Nahrungs
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Uhr 3

in der Talamtſchule.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
tadttheater. Dienstag kommt „Figaros t inder wen Segen de er e M findetdi te des di ks kt in Pulsnig att. er. kvmiſ e h Sie

wiederholt. Die nächſte Aufführung der komiſchen Oper von Pergoleſi
„La Serva Padrona“ und des Huſtſpiels „Der zerbrochene Krug“ iſt
auf Sonnabend angeſetzt. Am Sonntag wird abends 72 Uhr Mozarts
„Don Juan“ in neuer Einſtudierung gegeben. Nachmittags 83 Uhr

n d whe m m er zuru e Proben zum n „Luther auf Wartburg haben bereits begonnin Die Sehr des Werkes iſt auf

Mittwoch den 31. Oktober (Reformationsfeſt) angeſetzt.

Eine Volksvorſtellung im S findet nächſtenSonntag nachmittag en Herr Senator“.
Eintrittskarten zum ſe von 25 dis ſind bis Freitag abend
im Arbeiterſekretariat, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7, zu haben.

Die Luther-Gedächtnis-Ausſtellnng in der Moritzburg iſt am
Sonntag mittag eröffnet worden, wobei Herr Profeſſor Wolff
im Namen des Komitees einige Begrüßungsworte ſprach. Er
wies auf die mannigfachen Beziehungen Luthers zu Halle hin:
daß er hier ſeinen Kampf mit dem Kardinal Albrecht führte,
Juſtus Jonas einſetzte ſowie in der Marienkirche aufgebahrt war,
und verwies dann auf die reiche Fülle wertvoller Schätze, die für
dieſe Ausſtellung von vielen Gönnern zur Verfügung geſtellt wor
den ſei, wofür er ihnen alle den Dank der Veranſtalter aus
ſprach. Die Ausſtellung birgt auch tatſächlich eine Unmenge
Lutherandenken der verſchiedenſten Art, darunter äußerſt ſeltene.
Da ſind Anſichten von Luthers Geburts und Sterbehaus in Ejs
leben, vom ehemaligen Auguſtinerkloſter und der früheren Univer-
ſität in Erfurt, wo er eine Zeitlang lebte und, wirdte, von der Feſte
Koburg uſw. uſw. zu ſehen; weiterhin Bildniſſe von Luther ſelbſt,
Gedenkmünzen und ſchriften auf ihn, Bildniſſe auch ſeiner Zeit-
genoſſen, darunter ſogar ſeiner berü ten Gegner uſw. wozu
noch allerlei mindeſtens ſehr intereſſante Kirchengeräte koinmen.
Am bedeutungsvollſten ſind aber wohl die ausgeſtellten Schriften
von Luther ſelbſt und viele Originaldrucke ſeiner Schriften aus
Luthers und der kurz nach ihm folgenden Zeit. Da ſind ver-
ſchiedene Briefe, Eintragungen in andre Schriften uſw. vorhan-
den, ferner ein Exemplar der älteſten Ausgabe von Luthers Bibel
aus dem Jahre 1534, die Wittenberger Ratsbibel von 1541, in die
auch Melanchthon e gemacht hat, und ähnliches mehr, nicht
zu vergeſſen die neuſte Geſamtausgabe von Luthers Schriften, die
jetzt bereits 56 umfangreiche Bände zählt. Jedenfalls bietet rAusſtellung vielerlei Anregendes und Wiſſenswertes, weshalb
denn auch ihr Beſuch dringend empfohlen ſei, zumal der Eintritt
frei iſt. Sie iſt mehrere Wochen täglich von 10 Uhr vormittags
bis 4 Uhr nachmittags geöffnet, Sonntags von 11 Uhr an.

Aus der Provinz.
Zur Wohnunggsfrage.

Die Frage, ob wir nach dem Kriege mit einer Wohnungs-
not, beſonders mit einem Mangel an Kleinwohnungen, werden
zu rechnen haben, dürfte für die meiſten Städte unbedingt bejchbt
werden. Schon jetzt macht ſich ein Wohnungsmangel in der kraſ-
ſeſten Weiſe an verſchiedenen Orten bemerkbar. Um einwand-
freie Unterlagen für die Beantwortung dieſer ungemein wichtigen
Frage zu haben, hat das kaiſerliche Statiſtiſche Amt eingehende
Erhebungen angeſtellt, deren Ergebnis in einem Hefte nieder
gelegt iſt, welches unter dem Titel Beiträge zur Wohnungs
frage während des Krieges ſoeben erſchienen iſt. Aus der Pro
vinz Sachſen werden darin Erfurt, Halle und Magdeburg be
handelt.

Jn Erfurt betrug der 3
1912 156, 1913 n Wohn 106, k rig i du

an neuen Wohnungen 1S u 136 und 1916 nur 33. Die Wohnu lung vom
1. November 1915 ergab 31 591 Wohnungen. von ſtanden
222 rund 5 Prozent leer. Davon waren 114 Kleinwohnungen
mit je 1-4 Wohnräumen. Die neue Zählung vom 20. November
1916 ergab 32 032 Wohnungen, wovon 106 rund Prozent
leer ſtanden. Davon waren 51 Kleinwohnungen mit je 14

un be d Woh den Halle betrug der Zugang an neuen ngebäuden1912 es, 1913 96, ort 99, i 16, und 1916 839. Der Zugang

an neuen Wohnungen betrug 1912 1115, 1913 749, 1914 443,
1915 92 und 1916 113. Die Wohnungeégählung am 1. November
1915 ergab einen Wohnungsbeſtand von 47 331. Darunter waren
1874 mit nur einem Wohraum. Leer ſtanden 1126 rund 218
Prozent. Davon waren 542 Kleinwohnungen mit je 1--4 Woh
räumen. Die neue Zählung vom 1. November 1916 ergab einen
Wohnunpsbeſtand von 47 432, wovon 902 leer ſtanden rund
2 Prozent. Davon waren 577 Kleinwohnungen mit je 1—4 Wohn
räumen.

Jn Magdeburg wurden 1916 nur 15 neue Wohnhäuſer
errichtet. Davon ſind 4 Einfamilienhäuſer, 3 haben je 2 und 8
je mehr als 4 Wohnungen. Der Zugang an neuen Wohnungen
im Jahre 1916 beträgt 113. Davon haben 2 59 je 3, 21
je 4, 7 je 5 und 24 je mehr Wohnräume. Die nungszählung
vom 1. November 1915 ergab einen Wohru nd von
78 184, darunter 2343 Wohnungen mit nur einem einzigen Wohn
raum. Leer ſtanden 1488 Wohnungen rund 2 Prozent. Dar-
unter waren 775 Kleinwohnungen mit je 1--4 Wohnräumen.
Die neue Zahlung vom 1. November 1916 ergab 78 282 Wohnun-
gen, von denen 1130 leer ſtanden S rund 15 Prozent. Davon
waren 595 Kleinwohnungen mit je 1--4 Wohnungen.

ig an neuen Wohnhäuſern
54, 1916 nur noch V. Der

Vitterfeld. Heringsverkauf. Auf Nr. 61 des Lebens
mittelſcheins wird von Dienstag früh 7 Uhr an für den Kopf

Pfund Hering verkauft. Nr. koſtet das Pfund 1,20 Mark,
Nr. 2 das Pfund 1 Mark. Nr. 1 wird in den Geſchäften von
Stecher, Leowhardt, Konſumverein, Dohle und Steyer verkauft,
Nr. 2 in den Geſchäften von Schuhm Schieferdecker, Kellner,
Tetzel, Sonnenberger, Hempel, Ul Stumpf, Stockmann,
Eſſigke, Birkner, Wetzig, Neumann und Kern. Der Verkauf ge
ſchieht außer Kundenliſte. Da der Stadt nicht genügend Heringe
zur Verfügung ſtehen, ſo können nur einige Stadtteile befriedigt
werden, die übrigen Stadtteile werden in aller Kürze erhalten.

Richtpreiſe für Getränke. Die Jſtelle ſetzte in ihrer letzten Sitzung nach eingehender Prüfung für
die Stadt und den Kreis Bitterfeld folgende Richtpreiſe für den
Ausſchank und Verkauf von Getränken in Gaſt und Schankwirt-
ſchaften feſt: Für Bier bis 3 Progent Stammwürse: 1 Glas mit
einem Jnhalt von 0,2 Liter 10 e. bei 0,3 Liter 15 Pfg.
und bei 0,35 Liter 20 Fig. für Bier mit mehr als 3 Prozent
Stammwürze (bayriſches) dürfen 5 Pfg. mehr mmen werden,
und zwar bei einem Glafe von 0,2 Liter 15 bei 0,3 Liter
S 2 Pfg. und bei 0,35 Liter 25 i Es darf ferner koſten
1 Glas Zitrone 20 Pfg. 1 Taſſe Kaffee 20 Pfg., Tee 30 Pfg. und
eine „ſü r W Pfg.Ein ſchwerer Unglücdksfall nere ſich auf
dem Lagerplatz der hieſigen Bahnmeiſterei. J Jſolatoren
bruchs fiel die Hochſpannungsleitung Muldenſtein-- Bitterfeld auf
den Lagerplat und traf drei Arbeiter. Der 16jährige H. ausFriedersdorf und ein ruſſiſcher Kriegsgefangener vom Gefangen-

42000 der Lebensmittelſcheine. Jede Perſon etwa 110 Gramm

lager Zerbſt wurden ſchwer verbrannt, der franzöſiſche Kriegs
gefangene V. d Lagers wurde getötet.

Entwichene HKriegsgefangene. Aufgegriffenwurden drei ruſ Seelen Jhr erkunftsort hat och
feſtgeſtellt werden können. Entwichen ſind drei andre

ruſſiſche Kriegsgefangene vor den nahe belegenen Greppiner
en
Eisleben. Neue Lebensmittelkar ten. J. der
vom 22. bis 27. in der ;gungdſtelle desHktober werden
chaftsamts, Markt 22, neue Lebensmittelkorten ausgegeben.

Billige Kartoffeln an Kriegerfam'ilien.Der Magiſtrat hie e henen und deren Familien
angehörigen Kartoffeln zum Einkellern zum verbilligten Preiſe
von 6 Mark für den Zentner abzugeben. Die Verrechnung des
r Preiſes von 6 Mark erfolgt in der Weiſe, daß für
eden Zentner je 1 Mark in den Monaten November bie April
einſchließlich von der Kriegsunterſtützung in gebracht wird.
Familien von Kriegern, welche von dieſer Vergü gung brauch
zu machen beabſichtigen, wollen ſich von Motztag den 22. Oktober
an auf dem Rathaus, Zimmer Nr. 12, eintragen laſſen. Näher
Bekanntmachung, wann und wo die Bezugsſcheine abgeholt wer
den können, wird noch erfolgen.

Der diesjährige Gallusmarkt beginnt Diens-
tag den 23. d. M. und dauert zwei Tage. Am erſten Tage findet
Kram- und Viehmarkt, am zweiten Tage nur Krammarkt ſtatt.

Die Mansfeldſche Kupferſchiefer bauende
Gewerkſchaft beabſichtigt die Ueberbrückung von Feldwegen
und Durchläſſen im Zuge des projektierten WolfsſchächterBahn-
anſchluſſes vorzunehmen. Die dazugehörigen Zeichnungen und
Beſchreibungen liegen während der Dienſtſtunden auf dem Poli-
zeibureau, Zimmer Nr. 8 des Rathauſes, zu jedermauns Einſicht
aus.

Gröben. Die Auszahlung der Kriegsumweer-
ſt ützungen der Riebeckſchen Montanwerke, Grubenverwaltung
von Voß, erfolgt Donnerstag den 25. Oktober in der Leuteſtub.
der Grube von Voß, und zwar: für Grube Margarete früh 9 Uhr,
Grube Winterfeld früh 958 Uhr, Grube Siegfried und Trebnitz
954 Uhr, Grube von Voß von früh 10 Uhr an. Beträge, die an
dieſem Tage nicht abgebolt werden, können erſt bei der November-
Auszahlung zur Verrechnung kommen.

Merſeburg. Die neuen Fett- und Eierkarten
werden am Montag und Dienstag im alten Rathaus von vor
mittags 8 bis 1 Uhr und nachmittags 2 bis 5 Uhr ausgegeben am
Montag an die Haushaltungen der Straßen A bis einſchließlich
K, am Dienstag die übrigen, ſtets gegen Vorzeigung des Lebens
mittelhefts. Schwerſtarbeiter erhalten eine Fettzuſatzkarte mit
Aufdxuck „S“ nur von dem Arbeitgeber. Das Leunawerk erhält
beſondere Fettmarken mit zwei rotbraunen ſenkrechten Strichen.
Dieſe Fettmarken haben nur auf dem Leunawerk Gültigkeit. Die
ſtädtiſchen Butterverkaufsſtellen dürfen Fett hierauf nicht verab-
folgen, da die Markeninhaber ihr Fett guf dem Leungawerkt ent-
nehmen müſſen. Die auf dem Leungawerk und in voller Ver
pflegung bei dem Werke befindlichen Leute erhalten die Fett-
marke vom Leunawerk.

Naumburg. Kartoffelabgabe. Die Kartoffelhändker
ſind verpflichtet, ſolange ihnen noch unbefriedigte Kartoffelmarken
vorgezeigt werden, Kartoffeln zunächſt auf Marken zu verkaufen.

ugsſcheine dürfen erſt in zweiter Reihe befriedigt werden.
Beim Verkauf darf der Kleinhandelspreis von 716 Pfg. für dasPfund in keipem Fall überſchritten werden. Das e hit t jetzt

vielfach in der Weiſe, daß man einfach 8 Pfg. als Kleinhandels
preis annimmt. Das iſt natürlich unzuläſſig.

Fertigſtellung des Oberlandes gericht
Der Neubau des kgl. Oberlandesgerichte iſt jetzt fertiggeſtellt und
wird am 23. d. M. feierlich der Juſtizverwaltung übergeben

Weißenfels. Die Tuberkuloſe-Fürſorgeſtelle der
Stadt Weißenfels erteilt Montags und Freitags nachmittags von
bis 7 Uhr unter Leitung des Stadtarztes unentgeltlich Auskunft und
Rat für Lungenkranke. Es wird im allgemeinen öffentlichen Intereſſe
dringend empfohlen, die Fürſorgeſtelle aufzuſuchen.

Weißenfels. Die Ausgabe der Milchkarten fürNovember findet während der nächſten Tage Marienſtraße
in der Zeit von 8 bis 1 Uhr mittags ſtatt. Für Frauen und Kin
der: M den 22. Oktober die Buchſtaben A--H, Dienstag die
Buchſtaben R, Mittwoch die Buchſtaben S--Z3. Für Kranke:
Donnerstag und Freitag. Als Ausweis iſt die Kartoffelkarte und
die Stammkarte der letzten Milchkarte vorzulegen.

Die periodiſchen Spülungen des Rohrnetzes
des ſtädtiſchen Waſſerwerks werden von Montag bis Sonnabend i
der Nachtgzeit, d. i. von 9 Uhr abends bis 3 Uhr morgens ausge
führt. Es empfiehlt ſich, während der Spülungen das Wirtſchaft:
waſſer bereits abends zu entnehmen, da es in den Morgenſtun-
den noch getrübt ſein kann.

Wittenberg. Unglücksfall. Bei der Reparatur eines
Schienenſtrangs hatte auf dem Bahnhof der Hilfsſtellwerksſchloſſe
Buchwald die Annäherung des gegen 10 Uhr aus der Richtung
vom Falkenberg kommenden Perſonenzugs überhört. Er wurde
von der Maſchine erfaßt und zur Seite geſchleudert. Hierbei erlitt er innere Verletzungen, die ſeine Ueberführung nach der
Wohnung erforderlich machten.

Verwundetentransport. Mit dem Hilfs
lazarettzug 30 trafen wieder eine größere Anzahl Verwundeter
hier ein. Während ein Teil den hieſigen Reſervelazaretten zu
Zur wurde, wurden die übrigen, etwa 120 Mann, mit einem

eile das Zuges nach dem Bahnbof Kleinwittenberg gefahren und
den dortigen Lazaretten übergeben.

Zeit z. Die Kartoffelverteilung wird auf Lebens
mittelmarken 71 und 72 fortgeſetzt, außerdem werden auf Nr. 7
je 10 Pfund verabfolgt. Die Reihenfolge iſt wie folgt feſigeſetz:
Montag den 22. Oktober für Bezirk B über Nr. 3000 und für Be
zirk C, Dienstag für Bezirk D und E, Mittwoch für Bezirk F
und G Nr. 1-1200, Donnerstag für Bezirk G über 1200 und
für Bezirk H, Freitag für Bezirk A Nr. 1--5000, Sonnabend für
Bezirk A über Nr. 5000 und für Bezirk B Nr. 1—-3000. Die auf
Nr. 71, 72 und 74 verteilten 30 Pfund Kartoffeln müſſen 4 Wochen
reichen. alſo bis zum 12. November. Die an der Kar
toffelkarte befindlichen Kartoffelmarken Nr. 1 und 2 werden für
ungültig erklärt, ſind aber an der Kartoffelkarte zu belaſſen. Der
Kleinhandelshöchſtpreis beträgt 758 Pfennig das Pfund

Vergünſtigungen an Heiratende! Der Ma
giſtrat gibt bekannt: „Wer durch Eheſchließung einen Haushal
gründet, erhält auf 14 Tage doppelte Lebensmittelmarken. A

ſind im Zimmer Nr. 23 des Rathauſes zu ſtellen. Danach
muß ja das Heiraten mächtig anſtrengend ſein, wenigſtens wäh
rend der erſten 14 Tage.

Torfabgabe. Der während der Wintermonate zur
Ausgabe gelangende Torf für Almoſenempfänger kann wegen
Mangel an Geſchirren nicht ins Haus gebracht werden. Die
Empfänger haben daher den Torf im Grundſtück Steingraben 22
abzuholen oder für pünktliche Abholung zu ſorgen. Die erſte
Ausgabe erfolgt am 2. November.

Als geſtohlen iſt angezeigt worden: Zwei graue bel-giſche Rieſenkaninchen, ein weißes rei weiße
Rieſenkaninchen (wovon eine an der Naſe ſchwarz gezeichne. iſt
und zwei rze Alaska, ein größerer Handwagen mit blauem
Anſtrich, ein mittelgroßer, gelber Handwagen mit einem defekken
W w 40 Stück werßleinene Taſchentücher gezeichnet M. N.
O. W. F. N. und O. K.), drei Stück weißleinene Frauenhemden
Eegzeichnet M. N.), ſechs Stück belgiſche Rieſenkaninchen, ſech
Stück Deutſche Rieſenſchecken, zwei Stück nder, ſieben Stück
Hühner, ein weißleinenes Veltuch. drei weißleinene Handtücher
(gezeichnet M. S.) ſowie zwei weiß und blau geſtreifte Männer
barchenthemden.
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